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Morgen — Unionstag der Werktätigen der Erdöl- und Gasindustrie

Im Aufstieg

Auszeichnung an Genossen 
J. W. Andropow überreicht

Wir begehen unser Bcruisfest 
in guter Stimmung. In Realisie­
rung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU zur Stei­
gerung der Effektivität des Baus 
von Erdölbohrungen sowie zur 
Verkürzung seiner Fristen überbie­
tet das Kollektiv unserer Verwaltung 
für Bohrarbeiten systematisch von 
Jahr zu Jahr die Pläne, verbessert 
die technisch-ökonomischen Kenn­
ziffern des Bohrens. So wurden seit 
Beginn des Planjahrfünfts etwa 
700 000 in Bohrungen niederge­
bracht. was um 26 000 m mehr ist 
als geplant war. Der Monatsbohr­
fortschritt vergrößerte sich von 
2 519 m auf 2900 je Bohranlage. 
Die Fristen der Niederbringung 
von Bohrungen wurden um 7 Ta­
ge verkürzt.

Ziemlich hoch ist bei uns auch 
solch eine wichtige Kennziffer der 
Bohrarbeiten wie die produktive 
Zeit, die 96,5 Prozent ausmachte. 
Nach den Ergebnissen des soziali­
stischen Wettbewerbs für das ver­
flossene Jahr wurde unserer 
Brigade der Titel „Beste Bohrer­
brigade des Ministeriums der Erd­
ölindustrie" verliehen. Nun müs­
sen wir unser Ansehen als Best­
brigade weiter behaupten.

Dieser Erfolg kam nicht von 
selbst Ohne die ständige politi­
sche und Erziehungsarbeit ohne 
die Hebung des Bewußtseins jedes

Zügiges Tempo 
für die Neulandernte!

Die Werktätigen der größten 
Kornkammer der Republik — des 
Gebiets Kustanai — sind im Zu­
ge der Erfüllung der Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU 
und des Juliplenums (1978) des 
ZK der KPdSU bestrebt, dié reiche 
Ernte schnell und gut zu ber­
gen.

Am 30. August fand in der Stadt 
Kustanai eine Versammlung des 
Gebietsparteiaktivs statt unter Be­
teiligung der Büromitglieder des 
Gebietsparteikomitees, der Ersten 
Sekretäre der Stadt- und Rayon­
parteikomitees. der Vorsitzenden 
der Stadt- und Rayonvollzugsko­
mitees. der Direktoren der Sow- 
chostruste, der Leiter einer Reihe 
von Industrie- und Baubetrieben 
und Gebietsorganisationen.

Der Erste Sekretär des Gebiets­
komitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans A. M. Borodin 
teilte mit. daß die Parteiorgani­
sation. alle Werktätigen des Ge­
biets für eine reiche Ernte im vier­
ten Jahr des zehnten Planjahr­
fünfts, für einen weiteren Auf­
stieg der Industrie und aller Wirt­
schaftszweige kämpfen.

In der Versammlung hielt das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Erster Se­
kretär des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans Genosse D. A. 
Kunajew, der von den Anwesen­
den herzlicn begrüßt wurde, eine 
Rede. Es ist Ehrensache der Ku- 
stanaier Kommunisten und aller 
Werktätigen des Gebiets, maximal 
alle Möglichkeiten für eine er­
folgreiche Durchführung der Ernte 
zu nutzen, die unter schwierigen 
Wetterverhältnissen erzielt worden 
ist, sagte er.

Es gilt, in keinem Sowchos und 
keinem Kolchos, an keinem Ernte­
abschnitt Getreideveriuste und 
Zeitspannen zwischen Getreide­
mahd und Drusch zuzulassen, über­
all mit höchster Auslastung und 
Effektivität zu arbeiten. Darauf 
muß die ganze organisatorische 
und politische Massenarbeit der 
Partei-, Sowjet-, Gewerkschaits-. 
Wirlschafts- und Komsomolorgani­
sationen abgezielt sein. Sie sind 
berufen, die Kollektive der Wirt­
schaften. der Transport- und Erfas­
sungsbetriebe, die Paten aus den 

Orden am Banner der Stadt
MAGNITOGORSK. (Gebiet 

Tscheljabinsk). An die legendäre 
Stadt am Berg Magnitnaja ist am 
30. August der Leninorden über­
reicht worden. Sic wurde mit die­
ser hohen Auszeichnung iü' d’■ 
Verdienste inre Werktätigen im 

i sozialistischen Aufbau. für ihre 
große Rolle in der lndustrialisie- 

I rung des Landes und für den be­
achtlichen Beitrag zur Zerschla-

I gung der deutsch-faschistischen Ok- 
i kupante • im Großen Vaterländi­
schen Krieg gewürdigt.

Im neuen Kulturpalast der Hüt­
tenwerker fand eine Festsitzung 
des Stadtparteik mitees und des 
Stadtsowjets der Volksdeputier-

Bohrarbeiters der Brigade wäre 
er nicht möglich gewesen. Der 
Bohrhauer ist bei uns nicht ein­
fach Leiter der Arbeitswacht, son­
dern auch ein aktiver Agitator und 
Propagandist des Neuen. Wir klä­
ren die kompliziertesten' Fragen ira 
Zirkel für ökonomisches Wisset 
auf, der in der Brigade funktic 
niert.

Große Beachtung schenken wir 
der Organisation des sozialisti­
schen Wettbewerbs in der Briga­
de, besonders seiner Offenkundig­
keit. Die Leistungstafel bringt bei 
uns stets die Ergebnisse der Arbeit 
sowie des Wettbewerbs zwischen 
den Wachten.

Anfang dieses Jahres forderte 
unsere Bohrerbrigade in einem of­
fenen Schreiben alle Bohrarbeiter 
des Gebiets auf, den sozialistischen 
Wettbewerb um die Erwerbung 
des ehrenvollen Titels „Kollektiv 
hoher Produktionskultur" zügig zu 
entfalten.

Hohe Produktionskultur ist ein 
umfassender Begriff. Er bedeutet 
in erster Linie hohe technologische 
Kultur der Bohrarbeiten, Auswer­
tung aller Empfehlungen und al­
ler Erfahrungen, die von der Wis­
senschaft und Praxis gesammelt 
worden sind. Dazu gehören auch 
schonende Behandlung der Tech­
nik, rechtzeitige vorbeugende War­

tung der Bohrausrüstungen und ih-

Städten und Siedlungen zur Ge­
treidebergung in optimalen Fristen 
und zur bedeutenden Überbietung 
der übernommenen sozialistischen 
Verpflichtungen zu mobilisieren. 
Zugleich muß für eine terminge­
rechte Ausführung aller landwirt­
schaftlichen Arbeiten, für die Be­
reitstellung eines ausreichenden 
Futtervorrats, für die Vorbereitung 
der Viehwinterung und die Vergrö­
ßerung des Verkaufs von tierischen 
Erzeugnissen, Graupenkulturen, 
Kartoffeln und Gemüse an den 
Staat Sorge getragen werden.

Die Rolle der Kommunisten in 
der Entwicklung des sozialistischen 
Wettbewerbs muß weiter gehoben, 
die Reserven des Neulands müssen 
energischer in den Dienst der Hei­
mat gestellt werden.

Wichtige Aufgaben stehen vor der 
Industrie und vor dem Investbau 
des Gebiets, betonte Genosse D. A. 
Kunajew. Die Kollektive der Erz­
bergwerke und anderer Betriebe, 
die Partei- und Sowjetorgane sind 
berufen, die Wirkung des Wirt­
schaftsmechanismus auf die Stei­
gerung der Produktionseffektivität 
und Verbesserung der Arbeits- 
Sualität zu verstärken, schneller 

ic volle Leistungsfähigkeit der 
angelaufenen Produktionskapazi­
täten zu erzielen und neue zu 
schaffen, die wissenschaftliche Or­
ganisation der Arbeit und der 
Produktionsleitung schneller einzu­
führen und eine erfolgreiche Er­
füllung der Auflagen des vierten 
Planjahrs und des ganzen Fünf­
jahrplans in allen technischen und 
ökonomischen Kennziffern anzu­
streben.

Die Arbeit in der beschleunig­
ten Entwicklung der Industrie, 
Landwirtschaft und des Bauwesens 
muß durch eine weitere Verbesse­
rung der kommunistischen Erzie­
hung der Werktätigen untermauert 
werden.

Es gilt die ideologische Arbeit 
konkreter und sachlicher zu betrei­
ben. sie mit volkswirtschaftlichen 
Aufgaben enger zu verbinden und 
sie komplex zu leisten, wie es die 
Partei verlangt. Die handelsmäßi­
ge. ärztliche, kulturelle und soziale 
Betreuung der Bevölkerung muß 
auf ein höheres Niveau gebracht 
werden.

Die Versammlung brachte ihre 

ten statt. Das Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU, Sekretär des 
ZK der KPdSU A. P. Kirilenko 
hielt eine Ansprache und übermit­
telte den Werktätigen von Magni­
togorsk die wärmsten Grüße und 
herzlichen Gratulationen zu der 
tiohen Auszeichnung vom Zentral­
komitee der KPdSU, vom Präsidi­
um des Obersten Sowjets der 
UdSSR, vom Ministerrat der 
UdSSR und von Genossen L. I. 
Breshnew.

Magnitogorsk war ein wahrhaft 
heroisches Schicksal beschieden. 
sagte ferner der Redner. Selbst 
seine Entstehung ist unmittelbar 
mit der neuen Ära verbunden, de­
ren Ursprung vom Oktober 1917

Die Erdöl- und Gasgewinnungsverwalfung „Shaikneff" 
in der Produktionsvereinigung „Embaneft" fördert und 
liefert täglich 5 000 t Erdöl bei einem Plan von 4 926 t. 
Dieser Zuwachs ist dank der Entdeckung der Lager­
stätte „Rownoje" möglich geworden.

Im Bild: Die Ersténdecker der Lagerstätte „kownoje", 
Erdölarbeiter Sergej Falejew, Farid Karamyschew, 
Amangali Nurgalijew, der Nachwuchsausbilder, Bohrer 
Boris Nikolajewitsch Jefremow und Tumur Machmutow 

Foto: W. Medwedew

re volle Bereitschaft zum Einsatz.
Wir haben unseren Aufruf in der 

Zeitung „Ogni Mangyschlaka" ver­
öffentlicht und sehen ein. daß es 
uns nicht leichtfallen wird, die vor­
gemerkten Ziele zu erreichen.

Da wir aber Initiatoren sind, 
ist die erfolgreiche Einlösung un­
serer Verpflichtungen das beste 
Propagandamittel für dieses Vor­
haben. Nach den Ergebnissen für 
das erste Quartal haben wir. den

Überzeugung zum Ausdruck, daß 
die Werktätigen ausnahmslos jedes 
Rayons, jeder Wirtschaft des Ge­
biets die sozialistischen Verpflich­
tungen im Verkauf von Getreide 
an den Staat cinlösen, den Plan 
der Lieferung von Fleisch, Milch 
und anderen Agrarerzeugnissen 
erfolgreich meistern werden, daß 
die Arbeit der Industrie- und Bau­
betriebe verbessert werden wird.

Auf der Versammlung überreich­
te Genosse D. A. Kunajew eine 
Ehrenurkunde des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR an 
die Stadt Kustanai, mit der sie für 
die Erfolge gewürdigt worden ist, 
die die Werktätigen der Stadt im 
wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufbau, sowie anläßlich des 100. 
Jahrestags seiner Gründung er­
zielt haben.

An der Arbeit der Versammlung 
des Aktivs beteiligten sich der Vor­
sitzende des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR B. A. Aschimow, 
der Kandidat des Büros des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans W. T. Schcwtschenko, 
der Minister für Kraftverkehr der 
Kasachischen SSR W. K. Kadyr­
bajew.

Während des Aufenthalts im 
Gebiet Kustanai besuchten die 
Genossen D. A. Kunajew und 
B. A. Aschimow die landwirtschaft­
liche Versuchsstation, die Sowchose 
„Wladimirowski“ und „Dimitrow" 
im Rayon Kustanai, die Kolchose 
„Sewer", „Sarja“, „Wostok" und 
den Sowchos „25 Jahre Neulander­
schließung" im Rayon Borowskoi, 
ließen sich über den Lauf der Ern­
te und über die Lieferung von Ge­
treide an den Staat informieren, 
unterhielten sich mit Mechanisato­
ren, Spezialisten der Wirtschaft, 
Partei- und Sowjetfunktionären. Im 
Sowchos „Charkowski“ machten 
sie sich mit den Testen des lei­
stungsstarken Anbaumähers mit 
drei Schneidewerken und einer Ar­
beitsbreite von 18 Metern, beste­
hend aus drei Getreidemähern

ShWN 6 im Komplex mit einem 
Traktor К 701, Dekannt. Mit die­
sem Aggregat arbeitet die berühm­
te Mechanisatorin der Republik, 
Heldin der Sozialistischen Ar­
beit, Deputierte des Obersten So­
wjets der UdSSR К. B. Donen- 
bajewa.

Auf der Reise durch das Gebiet 
wurden die Genossen D. A. Ku­
najew und В. A. Aschimow vom 
Ersten Sekretär des Kustanaier Ge­
bietskomitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans А. M. Borodin 
und vom Vorsitzenden des Ge­
bietsvollzugskomitees T. B. Kup- 
pajew begleitet.

(KasTAG)

herrührt. Das Hüttenkombinat und 
die neue sozialistische Stadt sind 
das Werk des ganzen Landes. Ge­
genwärtig werden mit der Marke 
von Magnitogorsk jährlich nahe­
zu 16 Mill. t. Stahl geschmelzt, 
d. h. jede 10. Tonne. Außerdem 
erhält das Land von hier täglich 
große Mengen Zement, Konfekti­
onserzeugnisse. Schuhwerk und an­
dere Produktion.

А. P. Kirilenko ging auf Fragen 
des Wirtschaftsbaus und auf eini­
ge internationale Probleme der 
Gegenwart ein.

Abschließend verlas А. P. Kiri­
lenko den Erlaß des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
und heftete unter stürmischem Bei­

ersten Platz in der Shetybaier Ver­
waltung für Bohrarbeiten er­
rungen und den Titel „Beste Boh­
rerbrigade in der Produktionsver­
einigung „Mangyschlakneft“ erwor­
ben. Im März hat man an der 
Bohrung Nr. 1086 einen Republik­
rekord im Bohrfortschritt für ähn­
liche Bohrlöcher aufgestellt.

Es sei betont, daß alle Brigaden 
der Shetybaièr Verwaltung für 
Bohrarbeiten unsere Initiativ jn-

Eine dcF besten Brigaden
„Beste Brigade des .Mintjash- 

stroi' der Kasachischen SSR“ — 
diesen Titel bekam nach den Er­
gebnissen des sozialistischen Re­
publikwettbewerbs für das 1. Halb­
jahr 1979 das Kollektiv der Fahrer 
aus dem Kraftverkehrsbetrieb von 
Aktas verliehen, das von Helmut 
Rabe geleitet wird. Anfang Juni 
hat die Brigade das Programm der 
4 Planjahre erfüllt, jetzt schreibt 
sie auf ihrem Kalender März 1980.

Das sind keine Zufallserfolge, 
Das Kollektiv arbeitet seit Beginn 
des Planjahrfünfts nach dem Bri­
gadenvertrag. An den Ender­
gebnissen der Arbeit ist man jetzt 
unmittelbar interessiert, die Ver­
antwortung jedes Fahrers für den 
gemeinsamen Erfolg ist gewachsen, 
die Arbeitsdisziplin hat sich verbes­
sert.

Die Brigade ist 32 Mann stark. 
Das ist eine einträchtige Familie, 
die sich von dem Motto 
leiten läßt: „Alle für einen, einer 
für alle". Besonders tun sich die 
Fahrer A. Bondar, E. Dreilich, A. 
Schröder, A. Jakob, G. Jurtschen- 
ko und A. Götz hervor.

Erlaß 
des Präsidiums des Obersten 

Sowjets der UdSSR

Uber die Auszeichnung 
des Schriftstellers

D. J. Hollmann mit dem 
Orden der Völkerfreundschaft

Tn Anerkennung der Verdien­
ste um die Sowjetliteratur und 
anläßlich des 80. Geburtstages 
ist der Schriftsteller Dominik 
Josephowltsch Hollmann mit dem 
Orden der Völkerfreundschaft 
auszuzeichnen.

Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 

L. BRESHNEW

Sekretär des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 

M. GEORGADSE

Moskau, Kreml,
22. August 1979

fall den Leninorden ans Banner 
von Magnitogorsk.

Die Redner, die in der Sitzung 
sprachen, äußerten dem Zentralko­
mitee der KPdSU, dem Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
dem Ministerrat der UdSSR und 
Leonid lljitsch Breshnew per­
sönlich ihren tiefempfundenen 
Dank für die hohe Einschätzung 
der Arbeit aller Generationen der 
Hüttenwerker von Magnitogorsk. 
Sie hoben hervor, daß der so­
zialistische Wettbewerb um eine 
würdige Ehrung des 50. Jahrestags 
des Magnitka die schöpferische Ak­
tivität der Werktätigen der Stadt 
auf eine höhere Stufe gebracht und 
ihre Bemühungen im Kampf für die 
Erfüllung der historischen Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU vermehrt hat.

(TASS) 

terstützt und sich dem. Wettbe­
werb um das Recht angeschlossen 
haben. Kollektiv hoher Produk­
tionskultur heißen zu dürfen. Dank 
dem Wettbewerb konnte das Kol­
lektiv der Verwaltung.etwa 1 OOO.m 
Bohrungen zusätzlich zum Sieben­
monatsplan .leisten.

Renat SIGANSCHIN. 
Meister in der. Shetybaier Ver­
waltung für Bohrarbeiten 
Gebiet Mangyschlak

Kennzeichnend für die Brigade 
ist ihr ständiges schöpferisthes Su­
chen. So konnten unlängst durch 
die Einführung solcher Verbesse­
rungsvorschläge wie die Restaurie­
rung der Radscheiben für dep Wa­
gen „IFA 50“ und die Wiederher­
stellung der Kupplungsscheiben 
die Arbeitsbedingungen verbessert 
werden; die Betriebszuverlässigkeit 
der Kraftwagen ist gestiegen und 
die kraftraubenden Reparaturpro­
zesse sind mechanisiert worden.

Es ist bemerkenswert, daß alle 
in der Brigade lernen: 12 Perso­
nen — in der Schule der Arbeiter­
jugend, 2 — an der Abendabteilung 
eines Technikums, die anderen — 
in der Aktivistenschule und im 
System der Parteischulung.

Das alles zusammzngenommen 
bildet in der Brigade die Grund­
lage für eine hocheffektive Ar­
beit, für die erfolgreiche Einlösung 
der sozialistischen Verpflichtun­
gen.

Wladimir HIRSCH

Gebiet Karaganda

Havanna ----------------------------

ür Einheit und 
Geschlossenheit
. Eine dreitägige Beratung der 
Âuß--nminis(er der Nichtpaktge­
bundenen fand im Kongreßpalast 
von Havanna statt.

Der Außenminister Sri Lankas, 
A. C. Sahul Hameed, des Gastge­
berlandes der vorigen Gipfelkonfe­
renz der Nichtpaktgebundenen, hob 
die große Bedeutung der Veranstal­
tung dieses Forums auf lateiname­
rikanischem Boden hervor. Er sag­
te, daß Lateinamerika heute in der 
Bewegung der Nichtpaktgebunde­
nen eine bedeutende Rolle spielt. 
Wenn vor 18 Jahren, zur Zeit der 
Veranstaltung der ersten Konferenz 
in Belgrad, lediglich vier Länder 
dieser Region in dem Forum ver­
treten waren, so seien heute sieben 
lateinamerikanische Staaten voll­
berechtigte Mitglieder und zehn 
Beobachter. Die Konferenz in 
Havanna symbolisiere somit den 
sieh verstärkenden Geist für Frei­
heit, Unabhängigkeit und Befreiung 
der lateinamerikanischen Völker 
und sie zeuge ferner von der Un­
terstützung dieser Hoffnungen 
durch die Bewegung der Nicht­
paktgebundenen.

Hameed betonte, daß diese Kon­
ferenz von besonderer Bedeutung 
sei, da sie in der Hauptstadt eines 
Staates veranstaltet werde, der am 
Ursprung der Bewegung der 
Nichtpaktgebundenen gestanden 
habe. Die Geschichte der Re­
publik Kuba sei ein inspirierendes 

Am 30. August ist im Kreml dem 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Vorsitzenden des 
Komitees für Staatssicherheit der 
UdSSR J. W. Andropow der Or­
den der Oktoberrevolution über­
reicht worden. Die hohe Auszeich­
nung der Heimat wurde vom Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU. 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR L. 1. 
Breshnew überreicht.

Anwesend bei der Überreichung 
der Auszeichnung waren die Ge­
nossen V. W. Grischin, Л. A. Gro- 

Ansprache L.
Werter Juri Wladimirowitschi
Das Präsidium des Obersten So­

wjets der UdSSR hat auf Vor­
schlag des Zentralkomitees der 
Partei den Beschluß gefaßt, Dich 
für Deine großen Verdienste um 
die Kommunistische Partei und 
den Sowjetstaat mit dem Orden 
der Oktoberrevolution auszuzeich­
nen. Mir bereitet cs aufrichtige 
Genugtuung, Dir heute diese ver­
diente Auszeichnung in Anwesen­
heit unserer Genossen und Kolle­
gen. der Mitglieder und Kandida­
ten des Politbüros und Sekretäre 
des ZK zu überreichen.

Dein- Beitrag zu unserer gemein­
samen Sache ist vielfältig und ge­
wichtig. Dies sind die Tätigkeit im 
Komsomol, in der Partei, auf di­
plomatischem Gebiet, aktives Mit­
wirken in der internationalen Po­
litik unserer Partei und nun seit 
mehr als zwölf Jahren angespann­
te Arbeit in dem außeroidentlich 
wichtigen Bereich, der mit der Ge­
währleistung der Sicherheit unse­
res sozia listwehen Sowjetstaates 
und eines ruhigen Lebens des So­
wjetvolkes zusammenhängt.

Und in all diesen Stellungen 
beweist Du Dich stets und un­
veränderlich als ein äußerst ehr­
licher und hingebungsvoller Mitar­
beiter, als schöpferisch ddhkendcr 

Ansprache J.
Teurer Leonid lljitsch!
Teure Genosscnl
Es ist für mich eine hohe Ehre 

und große Freude, aus der Hand 
Leonid Iljitschs den Orden zu 
empfangen, benannt nach der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion, der weltersten siegreichen Re­
volution der Arbeiter und Bauern, 
die den Grundstein zum Übergang 
der Menschheit zum Kommunismus 
gelegt hat.

Ich verstehe, daß dieser Orden 
nicht nur die erhabenen revolu­
tionären Ideen der Oktoberrevo­
lution und ihre humanistischen 
Ideale symbolisiert, er mahnt ge­
wissermaßen alle, in erster Li­
nie diejenigen,-die -ihn erhalten, 
daran, die Errungenschaften unse­
rer Revolution. die ruhmreichen 
Traditionen, die von W. I. Lenin 
und den Bolschewiken-Leninisten 
ihren Ursprung nehmen, treu zu 
wahren, zu schützen und zu meh­
ren.

Bereits mehr als sechs Jahrzehn­
te schreitet unser Land au! dem 
richtigen Leninschen Kurs, erreicht 
immer neue Gipfel im kommuni­
stischen Aufbau. überwi n d e t 
Schwierigkeiten und Kompliziert­
heiten, die allen Bahnbrechern be­
gegnen Wie sehr sich die bürger­
lichen Geiferer und allerlei Re­
negaten auch anstrengen mögen, 
wird es ihnen niemals gelingen, 
einen Schatten auf das große Werk 
der Oktoberrevolution sowohl bei 
seiner Entstehung als auch im 
Laufe der ganzen Entwicklung des 
ersten sozialistischen Staates der 
Welt zu werfen.

Unsere Errungenschaften im

Beispiel, denn cs handle sich' um 
die Geschichte eines kleinen Lan­
des, das mutig alle harten Prüfun­
gen bestanden habe. Das kubani­
sche Volk habe unter Führung von 
Fidel Castro demonstriert, wozu 
ein kleines Land fähig sei, wenn 
es alle seine Bemühungen auf die 
Lösung von Aufgaben des na­
tionalen Aufbaus richte.

Der kubanische Außenminister Isi- 
doro Malmierca, Vorsitzender dieser 
Beratung, wünschte in seiner Re­
de allen Teilnehmern erfolgreiche 
Arbeit und hob die Bedeutung 
der Festigung der Einheit und 
Geschlossenheit der Bewegung der 
Nichtpaktgebundenen hervor.

Hanoi ---------------------------------

Bewaffnete 
Provokationen

China hat im August dieses 
Jahres laut unvollständigen Anga­
ben an verschiedenen Stellen der 
vietnamesisch-chinesischen Grenze.
etwa 100 bewaffnete 
begangen. Wie die 
Nachrichtenagentur 
tet, wurden infolge 
kationen Dutzende

Provokationen 
vietnamesische 
VNA berich- 
dieser Provo- 

vietnamesischc
Zivilisten und Grenzleute getötet 
oder verwundet. Ferner entstand
erheblicher Sachschaden.

In der Mitteilung werden die 
schwerwiegendsten Provokationen 
hervorgehoben, die die Chinesen 
in den Provinzen Ha Tuyen, Hoang 
Lien Son, Cao Bang und Lai Chau 
begingen. Das sind Beschuß des 
vietnamesischen Gebiets aus Gra­
natwerfern und Maschinengeweh­
ren, Überfälle von Grenzstreifen. 
Verletzung der Grenzen des Terri­
toriums der Sozialistischen Repu­
blik Vietnam durch chinesische 
Truppeneinheiten. So nahmen am 
24. August an einer Invasion in 
der Gemeinde Baht Dith der Pro­
vinz Ha Tuyen rund 200 chinesi­
sche Soldaten teil. Die vietnamesi­
schen Grenzsoldaten und die Volks­
milizen vertrieben die Provoka­
teure vom Territorium der SRV. 

myko. Л. N. Kossygin, M. A. Sus­
low, D. F. Ustinow. K. U. Tscher- 
nenko, P. N. Demitschew. W. Wt 
Kusnezow, M. S. Solornenzew, 
N. A. Tichonow. I. W. Kapitonow, 
W. I. Dolgich, M. W. Simjanin, 
M. S. Gorbatschow sowie die Re­
ferenten des Generalsekretärs с'гз 
ZK der KPdSU А. M. Alexandrow, 
A. 1. Blatow, der Sekretär des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR M. P. Georgadse.

Genosse L. I. Breshnew hielt bei 
der Überreichung der Auszeichnung 
eine Ansprache.

I. Breshnews
Mensch, als geschickter Organisa­
tor, der sich selbst und anderen 
gegenüber anspruchsvoll ist, und 
vor allen Dingen als überzeugter 
Kommunist, der der Sache der Le­
ninschen Partei, den hohen Zielen 
unseres kommunistischen Aufbaus 
treu ergeben ist.

In Deiner heutigen Tätigkeit ist 
das von besonderer Bedeutung, 
würde ich sagen. Denn unsere 
Partei, ihr Zentralkomitee und das 
Politbüro des ZK halten es für 
grundsätzlich wichtig, daß die 
scharfe Waffe zur Verteidigung 
von Staat und Volk gegen die 
feindlichen Umtriebe in reinen und 
tadellosen Händen liegt.

Seit Du. Juri Wladimirowitsch, 
in den führenden Organen der Par­
tei tätig bist, haben wir alle Dich 
als einen vorzüglichen Funktionär 
und Menschen schätzen und lieben 
gelernt Und wir alle freuen uns 
natürlich über diese Auszeichnung, 
wir gratulieren Dir herzlich und 
wünschen Dir von ganzem Herzen 
gute Gesundheit, ständig geistige 
Frische und weitere Erfolge in der 
Dir von Partei und Volk übertrage­
nen verantwortlichen Arbeit.

* ■* *

Genosse J. W. Andropow hielt 
eine Erwiderungsansprache.

W. Andropows
kommunistischen Aufbau, unsere 
Erfolge in der Weltarena kamen 
nicht von selbst. Sie wurden durch 
Arbeit. Verstand und Energie des 
Sowjetvolkes erkämpft. Hinter die­
sen Errungenschaften und Erfol­
gen steht die lenkende und or­
ganisierende Arbeit unserer ruhm­
reichen Partei, ihres Leninschen 
Zentralkomitees, des Politbüros mit 
dem treuen Leninisten Leonid 
lljitsch Breshnew an der Spitze. 
Mit der rastlosen und ersprießlichen 
Tätigkeit Leonid Iljitschs hängen 
die Erarbeitung und Realisierung 
aller wichtigsten Beschlüsse der 
Partei und des Sowjetstaates auf 
dem Gebiet der Innen- und Außen­
politik zusammen,,; in denen die 
Ideen der Oktoberrevolution an­
schaulich verkörpert werden.

Teurer Leonid lljitsch! Teure Ge­
nossen! Von ganzem Herzen dan­
ke ich Ihnen für die hohe Aus­
zeichnung und” versichere Ihnen, 
daß ich alle meine Kräfte einsetzen 
werde, um ihrer würdig zu sein, 
um das Vertrauen der Partei und 
Regierung und die an mich ge­
richteten herzlichen Worte Leonid 
Iljitschs zu rechtfertigen. Ich wer­
de mein Bestes tun, um Ihr Ver­
trauen zu verdienen.

* * *
Die Anwesenden gratulierten 

herzlich Genossen J. W. Andropow 
zur Überreichung der hohen Aus­
zeichnung der Heimat und wünsch-* 1 
ten ihm weitere Erfolge in der 
Partei- und Staatstätigkeit zum 
Wohl des Sowjetvolkes, im Namen 

. des Aufbaus der kommunistischen 
Gesellschaft in unserem Land.

(TASS)

Warschau --------------------------

Tätigkeit 
gewürdigt

Der Weltfriedensrat spiele im 
Kampf aller, die unabhängig von 
ihren politischen Ansichten und der 
Weltanschauung bestrebt seien, den 
Frieden gegen die Gefahr eines. 
Kernwaffenkrieges zu schützen und 
dem Wettrüsten ein Ende zu be­
reiten, eine bedeutende Rolle, hat der 
Erste Sekretär des ZK der PVAP 
Edward Giereck, bei einem Tref­
fen mit dem Präsidenten des Welt­
friedensrats. Romesh Chandra, er-i, 
klärt. Am Kampf für den Welt­
frieden nehme das polnische Volk 
aktiv teil, das auch in der Zukunft 
alles in seinen Kräften stehende 
tun wolle, damit das Grundrecht 
des Menschen, das Recht auf Le­
ben zum . Gemeingut für die 
gesamte Menschheit werde.

Romesh Chandra erklärte, daß 
es notwendig sei, unermüdlich für 
internationale Entspannung und 
Abrüstung einzutreten.

New York----------------------------

Verletzung der 
Internationalen 
Deklaration

Der UNO-Antiapartheidausschuß 
hat gegen die bevorstehende Rei­
se einer Rugby-Mannschaft des 
Rassistenregimes der Republik 
Südafrika nach Großbritannien und 
Irland protestiert. In einer in New 
York veröffentlichten Erklärung des 
Ausschusses wird betont, daß diese 
Reise eine grobe Verletzung der in­
ternationalen Deklaration gegen 
Apartheid im Sport und entspre­
chender UNO-Resolutionen bedeu­
tet. In dem Dokument werden die 
Regierungen Großbritanniens und 
Irlands mit Nachdruck aufgefor­
dert, dringende Maßnahmen zu 
treffen, damit die geplante Reise 
abgesagt wird.
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Rolle des Kollektivs

Sich selbst erkennen

ffl'..’

die Verkaufsstellen der Stadt Jermok gehe- БлЙЗь'

Unsere Bilder: Beim Gurkensammeln: Trak- 
lorist Johann Baus befördert täglich bis 10 s _ 
Tonnen Gurken. Fotos: Viktor Krieger ----------------

Menschen der Kunst ~

Wichtige Aufgabe 
der Lektoren

„Das ZK der KPdSU verpflichtet die Parfoikomlfees, die politische Mas­
senarbeit in Kollektiven und am Wohnort beharrlich zu vervollkommnen; 
dlo Zusammensetzung der Agitatoren, Polilinformaforen, Loktoren und 
Relerenten durch Kommunisten und Komsomolzen aus der Mitte führender 
Arbeiter, Kolchosbauern, Wissenschaftler, Spezialisten und Kulfurschaf-, 
fender zu verstärken; ...die Rolle der Häuser und Kabinette für politische 
Aulklärung und der Informationszentren zu fördern..."

(Aus dem Beschluß des ZK der KPdSU „Ober die weitere Verbesse­
rung der ideologischen, politischen und Erziehungsarbeit" )

..Ein hohes Niveau der ideolo­
gischen Erziehungsarbeit In Je­
dem Werktätigenkollektiv zu si­
chern. bedeutet eine Atmosphäre 
der Prinzipientreue, der kame­
radschaftlichen Strenge und Auf­
merksamkeit zu Jedem Menschen 
zu schallen, den Weg zu seinem 
Herzen und Verstand zu finden”, 
heißt cs lm Beschluß des ZK der 
KPdSU „Über die weitere Ver­
besserung der Ideologischen, po­
litischen und Erziehungsarbeit".

Bel der Lösung dieser Aufga­
ben gehen die Parteiorganisatio­
nen des Gebiets Karaganda In 
erster Linie von den gegenwär­
tigen objektiven Bedingungen 
und Besonderheiten aus. Bel uns 
sind solche wichtigen Industrie­
branchen entwickelt wie Kohlen­
gewinnung. Elsen- und Nlchtel- 
senhtittenwesen. Elektroencrge- 
tlk, Chemie-. Leicht- und Le- 

I bensmlttel- sowie Baustolllndu- 
i strle und Landwirtschaft. In die- 
I sen Zweigen wirken mehr als tau- 
1 send Produktionskollektive, de- 
nen über 5-10 000 Personen an­
gehören. Auf dem Territorium 

I unseres Gebiets leben Vertreter 
von 110 Nationalitäten und Völ­
kerschaften. Ihr Bildungs- und 
Kulturniveau Ist gestiegen. Al­
lein in den zwei letzten Jahren 
hat sich die Zahl der Speziali­
sten mit Hochschulbildung In 
der Industrie um 22 Prozent, der 
Spezialisten mit Fachmlttelschul- 
blldung um 14,7 Prozent vergrö­
ßert.

Die Partelkomitees wirken 
konsequent darauf hinaus, . daß 
die gegenseitige Verantwortung 
des Kollektivs und der Persön­
lichkeit zur Norm im Le­
ben Jedes Arbeitskoilektlvs wer­
den. Ohne eine tiefschürfende 
Analyse und ein gründliches 
Studium des komplizierten und 
mannigfaltigen Mechanismus der 
Tätigkeit der Menschen und Ih­
rer Produktionsbeziehungen kann 
man das moralisch-politische so­
wie das soziale und psychologi­
sche Leben eines Kollektivs 
kaum erkennen. Deshalb studie­
ren die Partelkomitees eingehend 
den Stand der Erziehungsarbeit 
In den Werktätigenkollektiven.

In den Jahren nach dem 
XXV. Parteitag der KPdSU 
wurden diese Probleme auf Ple­
nen des Gebietsparteikomitees, 
auf wissenschaftlich-praktischen 
Gebietskonferenzen, gewidmet 
der Rolle des Arbdltskollektlvs 
In der Erziehung der Werktäti­
gen, der Vervollkommnung des 
sozialistischen Wettbewerbs und 
der Bewegung für kommunisti­
sche Einstellung zur Arbeit er­
örtert. Das förderte die Effekti­
vität und Qualität der Arbeit 
sowie die Entwicklung einer ak­

Hauptstrecke 
in Betrieb
genommen

Abgeschlossen worden ist die 
Gleisverlegung auf der Eisenbahn­
strecke Kustanai—Urizkoje. Sie bil­
det den letzten Abschnitt der gro­
ßen Miltclsibirischen Hauptstrek- 
kc, die sich durch die Nculandray- 
ons der Nordgeßiete Kasachstans 
zieht. Diese Hauptstrecke sichert 
die kürzeste Verkehrsverbindung 
mit dem Ural, den Zentralgebieten 
des Landes und Sibirien. Sie wird 
den regen Verkehr der Züge mit 
Nculandgctreide und anderen Er­
zeugnissen verwirklichen, zum wei­
teren Aufstieg der Ökonomik die­
ser ganzen Region, zur wesentli­
chen Verbesserung der Betreuung 
der Neulandbauern sowie zur Ver­
größerung des Beförderungsvolu- 
inens beitragen.

Mit jedem Tag wird der Güter­
strom auf dieser Hauptstrecke zu­
nehmen. Es gehört zur Pflicht des 
Kollektivs der Neulandeisenbahn, 
die Fristen im Erreichen der 
l'ransportkapazitat der neuen Ver­
kehrsader zu verringern und ih­
ren Nutzeffekt zu erhöhen.

Einen großen Arbeitsumiang ha-1 
ben die werktätigen des Verkehr-.- | 
bauwesens ausgeiührt Es sind j 
viele Großanlagen, darunter aucn i 
Wohnhäuser, medizinische und j 
Kindereinrichtungen sowie andere 
Objekte in Nutzung genommen 
worden.

Gute Arbeit haben die Kollekti­
ve der Bau- und Montagezüge 
Nr. 511 und Nr. o52, der Mechani­
sierten Kolonne Nr. 27 des Trusts 
„Kasachstroimechanisazija" gelei­
stet Besonders hohe Kennziüern 
weisen der Gleislegermaschinist 
W. Sudarkin, die Komsomolzen- 
und Jugendbrigade S. Smotrin, 
der Monteuer A Scheklybajew, 
der Baggerlührer 1. Morkwa und 
viele andere auf.

Der Tag, an dem die letzten 
Gleise der Strecke gelegt waren, 
wurde zu einem Fest für die Bau­
leute und das Bedienungspersonal. 
An der Stelle, wo die Gielsverlc- 
gerbrigaden zusammentrafen, fand 
ein stark besuchtes Meeting statt. 
Das Recht den traditionellen sil­
bernen Schicnennagcl einzuschla­
gen, wurde den Brigaden J. Bas- 
sisty und J. Saleski, den besten im 
Trust zuteil.

Die Arbeiter und Fachleute kom­
men nun an andere Bauobjekte 
ind sind fest entschlossen, neue 
Aufgaben in Ehren zu bewältigen. 

(KasTAG)

tiven Lebensposition der Sowjet­
menschen.

Im laufenden Planjahrfünft 
wurde die erzieherische Rolle 
der Arbcltskollektivc auf Plenen 
der Stadtpartelkomitees Kara­
ganda, Temirtau, Saran, Schach- 
tlnsk sowie der Rayonpartelko- 
mltees Jeglndybulak, Uljanowsks 
Molodjoshny und Ossakarowka 
und In Bürositzungen der mei­
sten Partelkomitecs allseitig 
analysiert. Beachtenswert ist, 
daß viele Parteikomitees dabei 
Fragen erforschen, von deren 
Lösung die Herausbildung des 
Menschen als Persönlichkeit und 
die Herausbildung seiner bewuß­
ten und schöpferischen Einstel­
lung zur Arbeit abhängt. Solch 
ein Herangehen seitens der Par­
telkomitecs trug vielfach zur Ver­
vollkommnung der Ideologi­
schen Erziehungsarbeit in den 
Werktätigenkollektiven bei.

Das Leben und die tägliche 
Praxis beweisen, daß die Ar- 
bcltscrfolge des Kollektivs viel­
fach vom kämpferischen Geist 
der Parteiorganisationen, vom 
gut ausgebildeten und erfahre­
nen Leiter des Kollektivs, von 
der Geschlossenheit und Einheit 
der Brigaden-, Schicht- und Ab- 
schnlttsKollektive abhängt. Hier 
sei als Beispiel das Kollektiv 
des Kostenko-Kohlenwerks er­
wähnt. Das ist einer der älte­
sten Kohlenbetriebe der Stadt. 
Hier wirken viele Arbelterdyna- 
stlen, angestammte Kohlengewin­
ner. Hier sind eigene Traditio­
nen und Bräuche entstanden. 
Was ist für dieses Kollektiv 
kennzeichnend? Vor allem hohe 
technologische und Produktions­
disziplin, zielstrebige erzieheri­
sche Arbeit. Hier gibt es keine 
Bummler. Die Arbeitsdisziplin 
und öffentliche Ordnung wird 
nicht verletzt, die Kaderfluktua­
tion wurde auf ein Minimum 
verringert.

Wie wurde das erreicht? In 
erster Linie durch eine richtige 
und komplexe Losung der sozial 
ökonomischen, politischen, Er­
ziehungsaufgaben. Dank der 
Realisierung des Plans der so­
zialen und ökonomischen Ent­
wicklung des Kollektivs konnten 
notwendige Bedingungen für er­
folgreiche Arbeit, aktive Erho­
lung. für die Hebung des kul­
turellen und allgemeinen Bil­
dungsniveaus geschaffen werden, 
dank der Einiührung der kom­
plexen Perspektivplanung der 
ideologischen Arbeit — die 
Hauptrichtungen lm Erziehungs­
prozeß der Mitglieder des Kol­
lektivs festgelegt werden. Be­
merkenswert ist, daß das Partei­
komitee ständig nach neuen ef­
fektiveren Formen der erzieheri­

Im Sowchos „Prigorodny", Rayon Jermak, 
Gebiet Pawlodar, dauert die Gemüseernte 
fort. Die von Georg Haag geleitete Gemü­
sebaubrigade sammelt täglich 30—35 Tonnen 
Gurken. Am selben Tag wird das Gemüse an

ff WÄ

Ein Kraftfahrer kann gleichzei­
tig: die Straße beobachten, die 
Kupplung aus- oder einschalten, 
das Getriebe umschalten, das Lenk­
rad halten, sich mit dem Fahrgast 
unterhalten, rauchen, wenn er 
Raucher ist, Rundfunk hören. Die 
meisten dieser Handlungen sind 
automatisiert, d. h. sie werden ohne 
Teilnahme des Bewußtseins ausge­
führt.

Doch das, was Juri Gorny im 
Laufe einer Minute leistet macht 
anfangs einen geradezu unheimli­
chen Eindruck, versuchen wir aul- 
zuzählcn: Mit der Linken spielt er 
eine Melodie auf dem Klavier, mit 
der Rechten notiert er einen Ge­
danken. Gleichzeitig multipliziert 
er zwei mehrstellige Zahlen, die 
man ihm aufgibt, zieht die Wur­
zel aus einer mehrstelligen Zahl, 
hebt eine zweistellige Zahl in die 
vierte Potenz. Und auch das ist 
nicht alles. Gleichzeitig merkt er 
sich 20—30 willkürlich aneinander­
gereihte Zahlen, zählt die Buch­
staben eines Textes, den er liest, 
usw.

Das heißt Hirnäquilibristik, die 
von den unbeschränkten Möglich­
keiten des menschlichen Hirns 
zeugt.

Die „Küche“ des Estradcnkünst- 
kzs Juri Gorny ist nicht ganz ge­
wöhnlich: Für die Olympiade 80 
übt er Nummern ein, in denen er 
mit... sich selbst wetteifern wird. 
Es sei bemerkt, daß seine „vor­

schen Einwirkung auf die Men­
schen sucht. Vor kurzem wurde 
.л Kohlenwerk eine Ideologi­
sche Kommission geschaffen, die 
vom Direktor des Betriebs, Hel­
den der Sozialistischen Arbeit 
N. S. Gulnlzkl geleitet wird. An 
Jedem letzten Freitag des Monats 
berichten die Leiter der Produk- 
tlonsabtellungen, der Dienste, 
der gesellschaftlichen Organisa­
tionen, Kommissionen und der 
Räte in Sitzungen des ganzen 
ideologischen Aktivs lm Bei­
sein von Produktionsleitern, füh­
renden Spezialisten, Sekretären - 
der Partei- und Komsomolorga­
nisationen über die geleistete 
Arbeit.

Besonders bemerkbar Ist der 
Einfluß des Kollektivs auf Jedes 
einzelne Mitglied dort, wo un­
mittelbar das Schicksal der Plä­
ne entschieden wird — in den 
Arbeitsbrigaden und -gruppen.

Im Kohlenwerk „Lenin" gibt 
cs eine Vortrlebsbrlgaac, die 
vom Helden der sozialistischen 
Arbeit Reinhold Littmann gelei­
tet wird. Er versteht es, seine 
Kollegen zu überzeugen und mlt- 
zurelßen, well er mit persönli­
chem Beispiel vorangeht. Er Ist 
ein äußerst gesammelter, an­
spruchsvoller, gegenüber Män­
geln unduldsamer Mann, 
vor kurzem hatte man 
für die Brigade 2oU laufende 
Meter Grubenbau monatlich ge­
plant. Die Brigade war damit, 
nicht einverstanden und sandte 
K. Littmann zur Werklcltung, 
um die Planauflage zu überprü­
fen und zu vergrößern. In die­
sem kleinen, aber sehr beredten 
Beispiel widerspiegelt sich sehr 
anschaulich das hone Bewußtsein 
und ule Verantwortung der Bri­
gademitglieder für ihre Arbeit.

Reinhold Littmann versteht es, 
die Menschen anzuspornen und 
Unbcfriedlgthelt von dem Gelei­
steten zu erwecken. Solche Bri- 
gadlere werden geschätzt, im 
Kollektiv unterstützt, ihre Ar­
beitsmethoden und auch die mo­
ralischen Normen werden popu­
larisiert.

Solche Willensstärken und auto­
ritätsvollen Brlgadiere gibt es 
auch in anderen Kohlenwerken. 
Darunter sind der Leiter der 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
de J. Faber lm Kohlenwerk 
„Gorbatschow", der Maurerbri­
gadier und Held der Sozialisti­
schen Arbeit 1. Prlmatschuk aus 
der Bau Verwaltung Nr. 6 des 
Trusts „Karagandashilstrol“. der 
Lehrmeister unu Dreher S. Soko-. 
low aus dem Werk für Helzaus-" 
rüstungen, der Oberhochöiner 
T. Adam-Jussupow aus dem Hüt­
tenkombinat und andere.

Das Arbeitskollektiv, das die 

olympischen Starts“ erfolgreich 
waren. Sein neues Programm er­
hielt eine glänzende Bewertung 
von Mitgliedern der Auswahlmann­
schaften der UdSSR für Leicht- 
und Schwerathletik, Ringen, Ho­
ckey, von führenden Schachspie­
lern des Landes, von Raumfliegern.

Der Künstler Juri Gorny ent­
wickelt ein Estradengenre, das sei­
nerzeit von Wolf Messing und 
Michail Kuni vertreten wurde. 
Jedoch sind seine psychologischen 
Versuche auf der Bühne nicht da­
zu berufen, um die Zuschauer in 
Erstaunen zu versetzen, sondern 
um ihre Phantasie zu entwickeln, 
ihre Weltaullassung zu bereichern. 
Das Programm des Künstlers heißt 
ja auch: „Deine Möglichkeiten, 
Menschl" Das ist gleichzeitig 
Kunst, , wissenschaftliches Experi­
ment und Sport. Dber Gorny ge­
hen Legenden um, man nennt ihn 
einen Magier, doch die Wirklich­
keit ist nicht minder staunenswert.

Der hervorragende sowjetische 
Psychologe Alexander Luria beob­
achtete lange Zeit einen Menschen.' 
dessen Gedächtnis als das schärf­
ste unter den in der Fachliteratur 
beschriebenen galt Dieses „Phä­
nomen“ war fähig, in dreißig Se­
kunden zwei Dutzend willkürlich 
ancinandergcreihtc Zahlen zu be- 
hnltcn. Für dieselbe Aufgabe 
braucht Gorny zehnmal weniger 
Zeit — zwei—drei Sekunden. Und 
diese „erstarrte" Kombination kann 

Produktionstätigkeit stets und 
allseitig beeinflußt, erfüllt eine 
weitere wichtige Funktion Es 
wirkt an der Leitung der Pro­
duktion und an gesellschaftli­
chen Angelegenheiten mit.

Einen wichtigen Platz' räumen 
die Parteiorganisationen der Ar- 
beltskollektlve den Arbeitsver­
sammlungen ein und streben da­
nach, diese zu einem wirksamen 
Mittel für die Hebung der Or­
ganisiertheit und Festigung der 
Arbeitsdisziplin zu gestalten. So 
werden lm Karagandacr Hütten­
kombinat die Versammlungen 
der Abtellungskollektlve nach 
einem Zeitplan abgehalten unter 
obligatorischer Teilnahme der 
führenden Spezialisten und Lei­
ter der Dienste. Hier werden 
die Leistungen für den vergan­
genen Monat bekanntgegeben 
und neue Aufgaben gestellt.

Das Gewerkschaftskomitee- 
verallgemeinert alle Bemerkun­
gen und Vorschläge, ule in den 
lälllgen Versammlungen geäu­
ßert werden. Um ihre Realisie­
rung zu sichern, wird ein Befehl 
des Komblnatsalrektors erlassen, 
in der nächsten Versammlung 
berichten die führenden Spezia­
listen über die ergriffenen Maß­
nahmen. Dadurch, daß die Mit­
glieder des Kollektivs konkrete 
Vorschläge einbringen und sich 
von Ihrer Verwirklichung über­
zeugen, fühlen sie sich als wah­
re Herren Ihres Betriebs und 
wirken aktiver mit an der Er­
örterung verschiedener Selten 
der Tätigkeit der Werktätigen­
kollektive.

Wir verfügen über zahlreiche 
Beispiele, die den Grad der 
Aktivität der Mitglieder des 
Kollektivs bei der Entscheidung 
von Produktionsiragen und ge­
sellschaftlichen Angelegenheiten 
charakterisieren, last alle Ar­
beiter des Gagarin-Sowchos ha­
ben gesellschaitllche Aufträge. 
Darunter sind 25 Mitglieder des 
Komitees lür Volkskontrolle. 25 
Deputierte der örtlichen So­
wjets, 32 Agitatoren und Pollt- 
lntormatoren, die freiwilligen 
Milizhelfer. Mehr als 100 Perso­
nen beteiligen sich an der Lai­
enkunst, darunter auch der Sow 
chosdlrektor I. Wischnjow; mehr 
als 70 sind Sportler.

Für die Arbeiter des Gagarin- 
Sowchos Ist eine hohe Aktrvltät 
kennzeichnend. Im Sowchos gibt 
es keinen Abschnlttsbevollmach 
llgten. Für den Schutz der öf­
fentlichen Ordnung sorgt der 
Rat für Vorbeugung von Rechts­
verletzungen. Sehr aktiv sind 
die freiwilligen Milizhelfer, de­
nen der Leiter der Mechanisie­
rungsabteilung W. Falt vorsteht. 
Dank der Mitwirkung Jedes Mit­
glieds des Kollektivs an der Ent». 
‘Scheidung von lebenswichtige^ 
Fragen ist lm Sowchos eine ge­
sunde moralische und psycholo­
gische Atmosphäre entstanden, 
die die erfolgreiche Lösung der

er im Laufe des Abends, sogar am 
nächsten Morgen reproduzieren.

Juri Gorny beherrscht vortreff­
lich die Kunst, die ihm suggerier­
ten Aufgaben zu erfüllen: Er fin­
det im Zuschauerraum bestimmte 
Menschen, versteckte Gegenstände, 
errät Geburtsjahr, -monat und -tag 
der Versuchsperson und vieles an­
dere.

„Meine Versuche beruhen auf 
den sogenannten ideomotorischen 
Erscheinungen", sagt Juri Gorny. 
„Ich habe einfach meine Beobach­
tungsgabe, mein visuelles Gedächt­
nis. meine Intuition und Sensibili­
tät, das Vermögen entwickelt, mich 
In den verschiedenen Umständen 
momentan zu orientieren und Io- 
Siscli zu denken. Die Versuche, 
ic ich den Zuschauern demon 

striere, helfen ihnen, eine Vorstel­
lung von den Möglichkeiten de> 
Menschen zu gewinnen. Das Er 
reichte ist das Ergebnis einer 
langwierigen, systematischen 
Übung meines Gedächtnisses und 
meiner Aufmerksamkeit, der Fähig­
keit, mich zu entspannen. Ich lese 
nicht in Gedanken, doch ich «chaf 
fe die Illusion der Telepatie her 
bei, darin besieht meine Kunst 
Die Menschen wollen zuweilen an 
Wunder glauben, wie die Kinder 
an Märchen. Warum soll ich «ic 
enttäuschen?"

Die Möglichkeiten zur VeYvoll 
kommnung der menschlichen Fä­

vor dem Kollektiv stehenden 
Aufgaben'fördert.

Ein maßgebender Bestandteil 
der sozialökonomischen Funktion 
des Arbeitskollektivs ist der so­
zialistische Wettbewerb. Um 
Spitzenleistungen wetteifernd, 
steigt Ihre Interessiertheit an 
der Vervollkommnung des Ar­
beitsprozesses, erstarkt Ihre 
Freundschaft und Kamerad­
schaftlichkeit, die bewußte Ar­
beitsdisziplin. I

Weltgenehd bekannt sind in 
unserem Gebiet die Erfolge der 
Arbeiterinnen der Konfektions­
vereinigung „Karagandaodesli- 
da", deren Erfahrungen auf dem 
Büro des Karagandaer Stadtpar­
telkomitees verallgemeinert wur­
den. .....

Wie auch in vielen anderen 
Betrieben beteiligen sich fast al­
le Mitglieder dieses Kollektivs 
am sozialistischen Wettbewerb. 
In der Vereinigung sind zahlrei­
che wertvolle Initiativen aufge­
kommen, die aktiv unterstützt 
werden, wie der Wettbewerb un­
ter Kettenbrigaden um gegen- . 
seltlge Aushilfe, um Steigerung 
der Arbeitsproduktivität und1 
Verbesserung der Qualität der ' 
Erzeugnisse, um eine möglichst 
schnell’ Einführung der Errun ( 
gcnschaften von Wissenschaft I 
und Technik In die Produktion | 
und andere.

Beachtenswert Ist der Um­
stand, daß In diesem Kollektiv 
dem differenzierten Herangehen 
an die Organisation des soziali­
stischen Wettbewerbs und der 
effektiven Nutzung seiner ver­
schiedenen Formen große Be­
deutung beigemessen wird. So 
beteiligen sich die Mädchen und 
Jungen am Wettbewerb um den 
Titel „Bester lm Studium und 
In der Produktion". „Bester 
.lungratlonallsator", „Beste Kom­
somolzen- und Jugendbrigade". 
Die älteren Arbeiter wetteifern 
um die Titel „Bester Lehrmei­
ster”, „Verdienter Arbeiter der 
Verelnlgung''. ,.Arbeitsveteran''.

Die - Möglichkeiten der Ar- 
beitskollektlve für die Erziehung 
seiner Mitglieder sind groß und 
mannigfaltig.

Gewiß gibt es in unserer Ar­
beit zur Heoung der erzieheri­
schen Rolle der Arbeitskollektive 
noch recht viele Mängel und 
Fragen, die Ihrer Lösung har­
ren. Es sind : noch so manche 
Bemühungen erforderlich, um 
zusammen mit Jen Leitern der 
Betriebe unu Parteiorganisatio­
nen die Rolle der Arbeitskollek­
tive sowonl in der' Produktion 
als auch In der ideologischen 
und Erziehungstätigkeit weiter 
zu heben. Darauf zielen die An­
strengungen der Parteiorganisa­
tionen des Gebiets ab.

Kall AMANBAJEW. 
Sekretär des Karagandaer 
Gebietskomitees der Kom­
munistischen Partei Kasach­
stans

higkeiten sind grenzenlos. Be­
kanntlich kann die Kapazität un­
seres Gedächtnisses ums Mehrfa­
che gesteigert werden.

Juri Gorny ist durchaus nicht 
geneigt, seine Ausschließlichkeit zu 
betonen. Im Gegenteil, er ist über­
zeugt und wiederholt ständig in 
seinen Antworten aul zahlreiche 
Fragen, daß jeder Mensch seine 
Fälligkeiten auf dem Gebiete der 
Kunst, die er vertritt, bedeutend 
entwickeln kann. Davon, daß Juri 
selbst seine Fähigkeiten bis zu 
einem ungewöhnlichen Grad ent 
wickelt hat, zeugen seine Konzer­
te. Er demonstriert seine psycho­
logischen Versuche bereits mehr 
als fünfzehn Jahre. Seine Zu­
schauer waren die Hirschzüchter 
von Tschukotka. die Bergarbeiter 
des Kusbass, die Metallurgen von 
Saporoshje. die Erdölarbeiter von 
Tjumen, die Ackerbauern von Ka­
sachstan. die Wissenschaftler von 
Moskau, Nowosibirsk, Tomsk, die 
Raumflieger, das Kollektiv des Ma- 
ly-Theaters der UdSSR .

Die Wissenschaftler von Nowo­
sibirsk schrieben in einer Ehrenur­
kunde:

„Die psychologischen Versuche, 
die der vortreffliche Künstler Juri 
Gorny demonstrierte zeugen da­
von. daß er interessante Fähigkei­
ten besitzt: lm Grunde genommen 
tragen sie einen materialistischen 
Charakter.. Juri Gornys Darstel­
lungskunst steht auf einem hohen 
beruflichen Niveau."

Gorny« Versuche aktivieren da: 
Interesse der Zuschauer für die 
Erkenntnis de« menschlichen Gei­
stes, spornen sie an, ihre Auf­

Die Partei stellt den Kämp­
fern der Ideologischen -Front im­
mer ernstere Aufgaben. Heute 
gilt es, die politische Erzie­
hungsarbeit auf ein wesentlich 
höheres Niveau zu bringen. Ihr 
einen operativen, mobilisieren­
den Charakter zu verleihen, 
noch mehr für die Erziehung der 
Erbauer des Kommunismus zu 
leisten. An der Lösung dieser 
durchaus wichtigen Aufgaben 
beteiligen sich auch die Mitglie- 

I der der Republlkorganlsatlonen 
I der Gesellschaft „Snanlje”.
I Heute möchte ich über die 
I wichtigsten Momente in der Tä- 
I tlgkelt unserer Gebietsorganisa­
tion, über die Probleme der 
Lektionspropaganda, über die 
Erfahrungen sprechen, die unse­
re Aktivisten gesammelt haben. 

Unsere Gebietsorganisation 
vereint 141 Lektoren und Refe­
renten. Die meisten von Ihnen 
naben Hochschulbildung und 
v erlügen über reiche praktische 
Erlahrungen in der Organisation 
der Lektiönsarbelt. Der Bestand 
unserer Lektorenkader erneuert 
sich lortwährend. Jedes Jahr be­
ginnen In den Betrieben und 
wirtschaften des Geolets Dut­
zende neue Lektoren und Pro­
pagandisten lnre Arbeit. Alle 
wirsen sie lm Auftrag der Ge- 
dietsorganlsatlon der Gesell­
schaft „Snanlje ", die sie In all 
inren guten vornaoen uno Un­
ternehmen unterstützt, ihnen 
konkrete praktische Hilfe er­
weist. Die Erneuerung des Be­
standes der Lektorenkacier ist 
keine zufällige Erscheinung. 
Gleich nacn der Veröffentlichung 
des Beschlusses des ZK der 
KPdSU „UDer den Stand unu 
Maßnahmen zu: Verbesserung 
der Lektlonspropaganaa" nah 
men wir uns dieser trage an. In 
den Betrieben, Wirtschaften und 
Organisationen ues Gebiets wur­
den soziologiscnè Forschungen 
uurchgeiühri, um die Interessen 
der Hörer' besser kennenzuler­
nen und den Themenkreis 
der Vonesungen und Dispute zu 
erweitern. Gleichzeitig bekamen 
wir die Mogncnxelt, Uber die 
Aktivität unserer Hörer zu urtei­
len. Den aktivsten unter Innen 
wurden probeweise Aunräge ge­
geben, In ihren Kollektiven eine 
Vorlesung oder ein Interessantes 
Gespräch durchzutuhren. Die Er- 
luuung der Aultrage wurde von 
den Parteiorganisationen kon­
trolliert. Dabei ist zu bemerken, 
uau unsere Tätigkeit einen rein 
freiwilligen unarakter tragt, 
sc non tue ersten Versuche, aas 
Tätigkeitsfeld der Lektoren aus­
zuweiten una ihren Bestand zu 
erneuern, zeitigten gute Resulta­
te. Wir gewannen für unsere 
Arbeit viele Aktivisten In Swo- 
bodnoje, Dershawinsk, Kijma, 
,essll. Dabei stießen wir aucn 
auf bestimmte ocnwlergkelten. 
Vor allem waren es die gerin­
gen Arbeitserfahrungen und der 
Mangel an methjuiscnen ßertlg- 
keiten. Doch wie man zu sagen 
pflegt, ist noch Kein Meister vom 
Himmel geiallen. Erfahrene Lek­
toren brachten Ihren Jungen 
Kollegen die nötigen Kenntnisse 
In der Organisation der Lektl- 
onsarbei'. bei. Allein 1У7В wur 
den bei uns 11 Qualifizierungs­
seminare und Beratungen der 
jungen Lektoren durengeführt. 
an denen sich Instrukteure des 
Gebietsparteikomitees, erfahrene 
Propagandisten und Agitatoren 
beteiligten. Den Anfängern 
schlug man konkrete Erarbeitun­
gen zu Ihren Themen vor. mach­
te sie auf die wichtigsten Mo­
mente in der Lektionsarbeit auf­
merksam. So wurden in Arka- 
lyk, Jessll, Shaksy Abteilungen 
für Junge Lektoren organisiert. 
Den Unterricht erteilten die er­

merksamkeit, Gedächtnis, Denk­
vermögen u. a. zu entwickeln, d. h. 
regen sie zur Selbsterziejiung an.

Sich selbst zu erkennen, die 
Möglichkeiten des Menschen zu 
zeigen — das ist die Aufgabe, die 
Juri sich stellt. „Alles, was ich er­
reicht habe“, betont er, „ist das 
Ergebnis harter Arbeit, alltägli­
cher Übung des Gedächtnisses, des 
Denkens, der Aufmerksamkeit, des 
Vermögens, sich zu entspannen 
und zu konzentrieren. Alle diese 
Fähigkeiten besitzt jeder von uns. 
doch verstehen wir es nicht immer, 
sie auszunützen.“

Bereits in der Kindheit zeich­
nete sich Juri durch sein seltenes 
Gedächtnis und seinen Wissens­
drang aus: Sein Gedächtnis be­
wahrte alle Zahlen der Melkerträ­
ge irn Kolchos, im Rayon, Im Ge­
biet. Er wußte, wieviel gesät und 
geerntet wurde nicht nur in der 
eigenen, sondern auch in den 
Nachbarwirtschaften usw.

AI« er am Omsker Institut für 
Körperkultur studierte, begann er 
sich stark für Physiologie und 
Psychologie zu Interessieren. Die­
se Wissenschaften brachten ihn 
auch auf die Estrade. Alles 
begann mit dem Autotraining, mit 
der Erziehung des Willens. Er 
lernte, seinen Körper vollkommen 
zu beherrschen.

Seine psychologischen Versuche 
zeigen einmal mehr, wie vernünf­
tig und freigiebig die Natur ihre 
höchste Schöpfung — den Men­
schen — beschenkt hat.

Gennadi TEREZ, 
Journalist 

Gebiet Zelinograd

fahrenen Referenten der Gebiets­
organisation G. Kusmin, S. Kon- 
kaschew, A. Welz u. a.

Jeden Frühling werden In der 
Gebiets- und )n den Rayonorga­
nisationen der Gesellschaft „Sna­
nlje" Testate der Lektoren veran­
staltet, nach denen wir über das 
Niveau der Vorbereitung unse­
rer Aktivisten urteilen. Dabei 
wird nicht nur die Zahl der Vor­
träge und Aussprachen berück­
sichtigt, die die Lektoren durch­
geführt haben, sondern auch der 
Ideengehalt. Charakter bzw. 
auch der Effekt In Betracht ge­
zogen.

Heute können wir mit Genug­
tuung feststellen, daß sich der 
Themenkreis der Dispute und 
Vorlesungen, die In den Arbel- 
terkollekilven stattfinden, bedeu­
tend erweitert hat. Die Hörer 
offenbaren ein reges Interesse 
für die Vorlesungen zu Themen 
der Internationalen Politik unse­
rer Partei, zu Fragen der Ereig­
nisse lm In- und Ausland usw. 
Besonders erfolgreich Ist in die­
ser Hinsicht die Arbeit In Ray­
ons Jessll, Arkalyk, shaksy ge­
staltet. Hier bemüht man sich, 
die Lektionspropaganda aul das 
Niveau der heutigen Forderun­
gen zu bringen, sie so zu orga­
nisieren daß sie den Interessen 
der Hörer entspricht, zur He­
bung Ihres Bllaungsmveaus bei­
trägt Gute Erfahrungen in die­
ser Hinsicht sind lm frust „Tur- 
galaljumlnstrol" gesammelt. Hier 
wirken 17 ehrenamtliche Lekto­
ren unserer Organisation, Mei­
stenteils sind es Kommunisten 
und Komsomolzen, die verant­
wortungsvolle Posten oeklelaen 
und die Probleme und Borgen 
ihrer Kollektive gut kennen. Die 
örtliche Parteiorganisation er­
weist den Lektoren und Propa­
gandisten eine ständige Unter­
stützung in Ihrer politischen Mas­
senarbeit.

„Das schöpferische Zusam­
menwirken der Lektoren und 
Agitatoren trägt zur Herausuu- 
dung der kommunistischen Über­
zeugtheit unserer Bauleute bei", 
meint dazu der Parteisekretär 
des Trusts Sch. Sakanow. „Heu­
te sind die lebhaften Ausspra­
chen und die Vorlesungen ein 
untrennbarer Teil des Komplexes 
der Ideologischen Arbeit lm 
Trust."

Bedeutende Fortschritte haben 
unsere Lektoren auch In der Or­
ganisation der atheistischen Mas­
senarbeit getan, in der Gebiets­
organisation „snanlje sind gu­
te Erfahrungen in der Arbeit 
unter den Gläubigen, unter Ju­
gendkollektiven gesammelt. Je­
des Jahr kommen zu uns erfah­
rene Lektoren aus Alma-Ata. 
aus anderen Gebieten und betei­
ligen sich an der Organisation 
von Vorlesungen zu atheisti­
schen Themen.

Der Jüngst verabschiedete Be­
schluß des ZK der KPdSU 
„Uber die weitere Verbesserung 
der ideologischen, politischen 
und Erziehungsarbeit' loste ei­
nen neuen Aufschwung In unse­
rer Lektions- und Propagandatä­
tigkeit aus. Heute stellen wir 
unseren Lektoren und Referen­
ten neue Aufgaben, neue Forde­
rungen. Vor allem handelt es 
sich um den größtmöglichen Ef­
fekt der Massenarbeit. Die Vor­
lesung sou nicht nur als Infor­
mationsquelle dienen, sie soll die 
Arbeiter zu immer neuen Taten 
anspornen, zur Steigerung und 
Festigung ihres Bewußtselnsni- 
veaus beitragen.

Heinrich RENDE, 
stellvertretender Vorsitzen­
der der Gebietsorganisation 
der Gesellschaft „Snanlje“ 

Gebiet Turgai

Studium 
begonnen

An der Alma-Ataer Universität 
lür Marxismus-Leninismus begann 
der Unterricht. An den zwei Fa­
kultäten und vierzehn Abteilungen 
der Universität werden über 3 000 
Personen ihre politischen Kennt­
nisse vervollkommnen.

„Das neue Lenrjahr wird im 
Zeichen der Vorbereitung aul den 
110. Geburtstag W. 1. Lenins und 
auf den XXVi. Parteitag der 
KPdSU verlaufen'. erzählt die Rek­
torin der Universität A. Kisseljo­
wa.

„Mit jedem Jahr vergrößert sich 
das Interesse der Sowjetmenschen 
für das Studium des Leninschen 
theoretischen Nachlasses lm Pro­
gramm lür das Lehrjahr 1979— 
1980 ist ein besonderer Platz dem 
Studium der wrehtigsten Fragen 
des Leninismus eingeräumt.'

lm Lehrprozeß werden theoreti­
sche Konferenzen, praktische Se­
minare. Beratungen über aktuelle 
Probleme der Komplexerziehung 
der Werktätigen im Lichte der For­
derungen des XXV. Parteitags der 
KPdSU und des Beschlüsse« des 
ZK „Ober die weitere Verbesse­
rung der ideologischen, politischen 
und Erziehungsarbeit" breite An­
wendung finden.

(KasTAG)
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Für den Staatspreis 
der UdSSR 
vorgeschlagen

Der Dramatiker Afanas- 
si Salynski wurde für 
sein Schauspiel „Der Lang­
erwartete" für den 
Staafspreis der UdSSR 
vorgeschlagen.

Salynskis Bühnenwefke 
widerspiegeln die Ge­
schichte unserer Zeit. In 
seinem Schaffen dominiert 
das Thema der Heldentat.

Solche Bühnenstücke 
wie „Die Trommlerin". 
„Brot und Rosen", „Die 
Steinchen in der Hand", 
„Mariä" sind weit be­
kannt und beliebt. Darin 
ist unser Zeitgenosse, hin 
gebungsvoll in der Arbei 
und im Kampf, verkörpert

Foto: TASS
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Oswald PLADERS

Man sagt: 
Alle Wege führen nach Rom. 
Das stimmt nicht.
Alle Wege führen zu dir, 

Liebste. 
Ich kann nicht behaupten, 
daß alle Wege bequem sind. 
Manche Pfade sind steil 
und schmal.
Ein Fehltritt und... 
Wieviel Fehltritte habe ich 

schon getan —- 
Immer ist deine Liebe

hilfreich zur Stelle 
Im letzten Augenblick 
zu meinem Glück. 
Leide ich Durst 
sind deine Lippen meine 

labende Quelle. 
Immer kommst du, 
kaum beginne ich den Weg zu 

dir, 
mir lächelnd entgegen. 
Ja, zu dir führen alle Pfade. 
Daß ich sie beschreiten darf, 
welch eine Gnadet

Der Staudamm
Der stolze Damm ragt hoch empor, 
steht felsenfest wie aus Granit 
es rennt der Strom ihn zischend an, 
umsonst um seinen Fall bemüht.

An einer einzigen Stelle nur 
läßt er dem Wasser freien Raum; 
hier keucht die Flut in wilder Hast, 
zergischf im Fall zu weißem Schaum.

Das ganze Strombett ist verrammtl 
Nur hier noch schießt ein Strudel vor 
und schäumt und wütet — mäß'ge dichl 
Gleich schließen wir dies letzte Гог!

Elektrisch zuckt es durch den Draht, 
zwei Kräne rühren ihre Hand.

Und wo es tosend quillt und braust, 
da sinkt herab die Eisenwand.

Um seine Freiheit kämpft der Strom. 
Er tobt und rast und schnaubt empört, 
und bäumt sich wie ein Riese au' 
der gegen Kettenzwang sich wenrt.

Doch immer enger wird de' Spalt. 
Die Wellen ziehen schaumzerfetzt.
Dem Strom wird nun der Atem knapp, 
sein müdes Keuchen hört man jetzt.

Ein Zucken noch — dann liegt er still, 
gebändigt ist der Riesenfluß* 
Viel hundert Jahre unbeherrscht, 
zwingt heute ihn des Menschen Muß.

Die Macht des Sowjetmenschen brichl 
des Stromes eherne Gewal*.
Wir sagen: „Fließet", und er fließt. 
Er ruht, wenn unser „Haiti" erschallt

Dominik HOLLMANN Hermann ARNHOLD

Ein grüner Hügel
Ein grüner Hügel bin Ich vielleicht 
nach Jahren, nach vielen Jahren. 
Der Wind, der über den Hügel streicht, 
krault schelmisch in meinen Haaren.

Mein Vater
Er liebte Bücher, Bienen und Gesang, 
im Garten saß er schweigend stundenlangWunder der Natur

Hast du gesehen, wie die Sonne weint?
Wie ihre Wimpern zittern, beben?
Und Feuerfunken-winzig helle Tränen 
durchs Wellenall herab zur Erde spritzen?

Sie prickeln dir so lieblich auf den Wangen, 
du fühlst es nicht als bloßes Naß.
Sie picken kaum das Spiegelglatt der Pfützen 
herabgeschüttell aus dem Wolkenpaß.

Zur Seite hat die Wolke sich geschoben, 
die vorher Himmel hat und Sonnenball verdeckt. 
Leicht wölbt im Grau sich jener bunte Bogen, 
der Glück und Freude uns im Herzen weckt

Die Sonne aber spritzt die goldnen Tränen 
von ihren glühend heißen Wimpern hin.
Sie prickeln dir so lieblich auf den Wangen 
und freuen dich und heitern deinen Sinn.

Sie hinterlassen dir im Herzen tiefe Spuren. 
Wie reich an Wundern bist du, herrliche Natur.

Sonnenschein
Wenn Wolken tief am Himmelsbogen ziehen, 
vermissen wir das blaue Himmelblau.
Die hellen Farben, die das Leben schmücken, — 
sie werden gleich zu grauem Alltagsgrau.

Die Sonne scheint für jedermann auf Eiden. 
Was wär’ ein Leben ohne Sonnenschein!
Nach warmer Sonne sehnen wir uns alle, 
denn ohne Sonn* kann niemand glücklich sein.

Wenn dich ich hab, dann klärt sich auf der Himmel, 
und rings umgibt mich frohe Farbenpracht, 
denn deine Liebe, deine reine Liebe 
ist das, was mich im Leben glücklich machtl

Ich recke vielleicht mein Haupt als Baum, 
von buschigen Nadeln umhangen.
Ich rausche und fühle wie im Traum, 
daß in mir einst Verse erklangen.

Ich treibe Sprossen im sonnigen Mai. 
von harzigen Düften durchblutet.
Im Wirbel der Jahre an mir vorbei 
die Menschengeschlechter fluten.

Stümpfe
Auf einem Felde standen breit und protzig 
vermorschte Stümpfe schon seif welen Jahren, 
Sie reckten ihre toten Körper tro'zig:
Uns tut die Zeit nichts an, wir sind und waren. 
Ein Traktorist erschien mit seinem Riesen, 
begann die faulen Klötze auszuroden 
und schleifte weit sie an den Rand der Wiese. 
Da keimten junge Pflanzen aus dem 8oden.

Wir tollten oft im Grase um die Wette. 
Ich zupfte schelmisch seinen krausen Bad 
und hing an seinem Rock wie eine Klette. 
Er zähmte mich mit schwielgen Händen zart.

Im Frühling lauschten wir der Nachtigall, 
die ihre Triller in den Abend sandle) 
wenn über uns im zauberischen All 
zahlloser Sterne Feuerwerk entbrannte.

Im Juli sahen wir die Felder wogen, 
und wenn die Bienen von den Lindenblüten 
mit süßer Bürde zu den Stöcken zogen, 
und wolkenlose Sommerfage glühten, 

dann kam die Zeit des Honigfestes wieder, 
der Honigbär schwang sich im bunten Reigen, 
und eine Polka fiedelten die Geigen.

Nora PFEFFER

Schlangenmärchen
Es hatten die Schlangen 
der ganzen Welt 
zu einer Versammlung 
sich eingestellt.
Nun schillerte prächtig 
manch Schlangenhaut 
im rotlila blühenden 
Heidekraut.

Die Ottern und Nattern 
und Riesenschlangen, 
die lagerten hier 
nach dem Weg, dem langen.

Der Tigerpython
— ein Prachtexemplar —, 
der bot sich in schimmerndem 
Farbenglanz dar.
Die bösesten Raubtiere 
müssen ihm weichen, 
an Stärke kann keines 
mit ihm sich vergleichen.

Und um ihn herum 
lagen ruhend im Gras 
die Riesenschlangen 
Amerikas:

Die Anakonda, 
die allen bekannt, 
war aus dem Wasser 
geglitten an Land. 
Sie hafte soeben 
paar Fische verdaut 
und sonnte sich nun 
die olivbraune Haut.

Die Königsboa 
in vollem Staat, 
die herrliche Haut — 
wie aus Atlasbrokat. 
Man nennt nicht umsonst 
sie die schönste von allen, 
sie muß einem jeden 
auch wirklich gelallen.

Und auch die giftigen 
Schlangen der Welt 
haften sich schon 
zueinander gesellt. 
Kreuzotter, Kobra 
und Klapperschlange 
hielten sich züngelnd 
und zischelnd umfangen.

Da richtete auf 
sich der Tigerpyfhon 
und sagte gemessen: 
„Erlaubet mir nun 
zu schildern, wie uns 
alle Menschen verachten, 
well sie uns als tückisch 
und boshaft befrachten.

Man hält uns für listig, 
für fatsch und gemein. 
Und, ehrlich gestanden, 
es ist eine Pein 
zu wissen, daß alle 
uns fürchten und meiden, 
als hätten sie Böses 
von uns zu erleiden.

Wir können der Menschen 
Vertrauen gewinnen 
nur dann, wenn wir Nutzen 
den anderen bringen. 
Drum frag Ich euch jetzt: 
Seid Ihr alle bereit, 
den Leuten nur Gutes 
zu tun jederzeit?"

Als Antwort ertönte 
ein brausendes „Ja", 
so laut war das freudige 
Zischen allda.
Und weil sie begeistert 
von dieser Idee, 
so sagten sie schnell noch 
einander: „Ade!" 
Und raschelten heimwärts, 
sich selbst zu erproben 
und Lieoe und Achtung 
der Well zu e-obern.

Die Giftschlangen bringen 
seitdem zu den Farmen 
ihr Gift für die Kranken 
au« bloßem Erbarmen.
Man macht daraus Salben, 
die reibt man sich ein 
bei Hexenschuß, Rheume 
und anderer Pein.

Die Omas und Opas, 
die krächzen nicht mehr. 
Das Gehen und Laufen 
fällt keinem mehr schwer.
Mil innigem Dank 
schicken sie als Belohnung 
die süßeste Milch 
in die Gillschlangenschonung.

Die Kornfelde- werden 
bei Tag und bei Nacht 
von Nattern und Ottern 
aufs beste bewacht.
Sie fressen die Heuschrecken, 
Mäuse und Maden, 
die unseren Feldern 
und Obstgärten schaden.

Kein Mensch denkt daran, 
eine Schlange zu töten. 
Sie dürfen sich fummeln 
In Bäumen und Beeten.
Nach ihnen wirft niemand 
mit Stock und mit Stein. 
Man ladet sie herzlich 
zum Erntefest ein.

Die Boas Brasiliens 
werden gezüchtet.
Kein einziges Kind sich 
«О’ ihnen dort fürchtet. 
Es hüten die riesigen 
Schlangen die Herden. 
Seitdem kann kein Raubtier 
die Herden gefährden.

Und wenn sich die Elfern 
zur Arbeit begeben 
und Nahrung beschatten 
fürs tägliche Leben, 
so brauchen sie nicht 
um die Kinder zu bangen: 
Die bleiben zu Hause, 
beschützt von den Schlangen.

Im Märchen, das ich euch 
erzählt hab soeben, 
ist mancherlei wahr 
und entnommen dem Leben, 
Ich hoffe, daß ihr nun
— Ich möcht es gern glauben — 
die Schlangen betrachtet 
mit freundlichen Augen.

Peter 
KLASSEN Das Erbe
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Der dunkle Strich am Horizont 
wurde breiter, stieg höher. Die 
aschgrauen oberen Ränder, zackig 
gerissen, flatterten unruhig. Bau­
chige Ballen, bleiern und schwer, 
rollten und wogten, als vermisch­
ten sie sich wie m einem riesigen 
Backtrog da oben. Noch war es 
still und schwül heiß, trocken und 
bedrückend. Am frühen Nachmit­
tag erreichte die Wolkenwand die 
Sonnenscheibe und fraß sie unver­
züglich in sich hinein. Es wurde 
dunkel wie bei Abenddämmern. 
Gleichzeitig ließ der erste Wind­
stoß Baum und Strauch erzittern, 
wirbelte den Staub in die Luft. 
Er zauste am alten Dach 'kies 
Schuppens, stieg zum Tauben­
schlag hoch, riß an Türen und 
Fensterläden. Aber alles hielt fest. 
Da fielen auch die ersten schweren 
Tropfen, und bald prasselte ein 
Regen nieder, wie er hier lange 
nicht mehr gesehen worden war. 
In kurzer Zeit gin° so viel Was­
ser nieder, daß alle Senken und 
Tiefen bis oben voll liefen.

Die durstige Erde trank und 
trank. Wie ein Mensch, der in der 
Sonnenglut den Krug zum Munde 
führt. Sie trank sich voll, und was 
zu viel war, das sammelte sich zu 
großen Lachen und Tümpeln. Sie 
wird es brauchen, ein wenig spä­
ter, noch heute. Laß es blitzen 
und donnern, das Lärmorchester, 
die Menschen selbst stießen Schreie 
aus. Freudenrufe ob des köstlichen 
Regens Nach diesem Guß atme­
ten die Fluren auf...

Frau Suse, geborene Pauls, hei­
ratete mit dreiundzwanzig Jahren 
den um zwei Jahre jüngeren Jo­
hann Regehr. Sie war gesund und 
stark, genügsam, was Kleider und 
Speise oetraf. Hatte man im halb­
leeren Kleiderschrank ein anstän­
diges Kleid, das wurde nur an 
großen Fejertagen oder Familien- 
lesien angezogen.

Drei Kinder gebar sie ihrem Jo­
hann. Das erste nannten sie Ma­
thilde. die zweite, Katharinchen, 
krähte drei Jahre später in die 
blaue Welt hinein.

Nach nochmals drei Jahren zog 
Hänschen in die Familie ein und 
mit ihm helle Freude und Hoff­
nung, der erste Sohnl Aoh, was 
der Vater stolz warl Und die Mut­
ter so glückselig!

Und dann legte sich Johann ei­
nes Tages ins BetL quälte sich 
sehr, bis ihn der Sensenmann end­
lich von Schmerzen und Qualen 
befreite.

Sieben Jahre hatte die Ehe ge­
dauert, sieben harmonische, glück­
liche Jahre. Suse blieb mit drei 
Kindern allein. Tags in der Kol- 
chosfarm, von fünf Uhr früh bis 
zur Abenddämmerung, njit kurzen 
Pausen. Dann rannte sie nach 
Hause, pflegte, so gut es gehen 
mochte, die Kinder und fand kaum 
Zeit, etwas in den eigenen Mund 
zu stopfen.

Noch galten in den Kolchosen 
die alten Normen, in der Zeitein­
teilung, im Arbeitsverfahren, in 
der Entlohnung, der Arbeitsvertei­
lung. Noch wurde fast die ganze 
Arbeit im Viehstall manuell getan. 
Hände und Beine schmerzten, und 
der Rücken erst recht. Das Wa­
schen, Stricken, Nähen, Aufräumen 
zu Hause, und die Arbeit im Haus­

garten — all das war zum großen 
Teil Nachtarbeit. Früh morgens 
aber, um fünf, begann die Arbeit 
in der Farm.

Vier Jahre, lange vier Jahre, 
blieb Suse allein mit den Kindern 
in ihrem Haus, das auch gepflegt 
sein wollte.

Und dann... Ja, dann stand sie 
plötzlich vor jener ernsten weitrei­
chenden Entscheidung.

Im selben Doif Liman wohnte 
Jakob Görzen mit seiner Frau He­
lene. Jakob war Brigadier einer 
Feldbaubrigade Sein Bereich wa­
ren die Mais- und Kartoffelfel­
der. Quadratncstverfahren, kreuz­
weises Jäten. Einbringen der 
Grünmasse. Silage, Kartoffelroden 
und -sortieren, im Frühling jaro­
wisieren. es gab da genug zu tun. 
Immer ordentlich, immer gewis­
senhaft, immer tadellos.

Genau so gewissenhaft war He­
lene im Kälberstall. Alles rein, al­
les salt. alles gesund Wegen der 
vier Kinder konnte Helene unbe­
sorgt sein. Da wär ja die alte 
Großmutter, Jakobs Mutter im 
Haus.

Jedoch, nichts . ist von ewiger 
Dauer. Oma wurde alt und älter, 
schwach und lebensmüde.

Was dann geschah, das war so 
urplötzlich, so unerwartet, daß es 
Jakob Görzen umzustoßen drohte. 
Er schwankte, ihn schwindelte, er 
hielt sich am Bettgestell fest, in 
dem seine Frau lag. Das Ende 
war unvermeidlich.

Großmutter und Mutier Helene 
starben in ein und demselben Jahr. 
Nun hatten diese Kinder keine 
Mutter mehr

Jakob Görzen hatte ihr, der 
Susanna Regehr, hin und wieder 
etwas bei der Hauspflege gehol­
fen, meist geschah das auf Drän­
gen seiner Frau Helene. Letztere 
war zehn Jahre älter als Suse, ihr 
tat die alleinstehende Frau leid, 
sie schaute öfter in Stises Hof hin­
ein und stand ihr mit gutem Rat 
bei. Suse fand da« lieb und nett 
von der Nachbarin, war dankbar 
dafür, aber sie selbst ging nie in 
Helenes Haus. War sie zu schüch­
tern. oder litt ihr Stolz darunter, 
daß sie in Haus und Hof nicht mit 
allem zurechtkam. — wie dem 
auch sei. sie hielt sich zurück.

In Jakob Görzens Haus blieben 
vier Kinder zurück. So klein wa­
ren die nicht mehr, der älteste, Ja­
kob, diente das zweite Jahr in der 
Armee. Agnes war schon achtzehn. 
Justine — sechzehn. Franz — vier­
zehn Jahre alt. Jakob senior gräm­
te sich unvergleichlich, er fand 
keine Ruhe weder zu Hause noch 
auf dem Arbeitsplatz.

Eines Tages sagte die Tochter 
Agnes zu ihm: „Vater, unsere 

■Mutter kann ich dir nicht ersetzen. 
Ich will aber bemüht sein, die 
Hauswirtschaft gut zu führen. Ma­
ma hat mich la in allem unter- 

. wiesen. Ich stricke und flicke, mel­
ke die Kuh, kaufe ein, was nötig 
ist... Vater, du sagst immer, ich sei 
schon groß und zur Ehe bereit. Ich 
heirate nicht, Vater, ich bleibe bei 
dir." Sie zögerte. Sollte sie den 
letzten Gedanken aussprechen? 
„Heirate nicht. Vaterl Wir werden 
unsere Mama nie vergessen." Da­
bei hängte sic sich an Vater Ja­
kobs Hals, schaute ihn mit feuchten 
Augen flehend an, und als sie sich

an seine starke Brust schmiegte, 
antwortete er erregt: „Du meine 
große Tochter, du meinst cs gut. 
so ist's recht. Deine Mutter war 
auch so. Gewiß kannst du schon 
den Haushalt führen. Du wirst es 
nun auch tun müssen. Ohne Haus­
frau geht die Wirtschaft zugrun­
de. Um Justine und Franz mußt 
du dich ebenfalls kümmern. Klein 
sjnd sie nicht mehr, aber Liebe 
und Zärtlichkeit tut auch größe­
ren Kindern not..." Er wischte 
die Tränen von Agnes Augen weg 
und vergaß dabei die eigenen. „Wir 
werden sehen, mein .Kind, meine 
Große“, fügte er hinzu.

Jakob aber brauchte nicht nur 
eine weibliche Stütze im Haus. Er 
brauchte eine Gefährtin, so wie sie 
Helene gewesen war. Er hatte 
sich immer als der Stärkere ge­
fühlt. und jetzt mußte'er einsehen, 
daß seine Stärke zum guten Teil 
auf Helenes Schultern geruht hat­
te. Nun schämte er sich nachträg­
lich.

Jakob brauchte eine Gefährtin.
So war Jakob Görzen abends, 

an einem Arbeitstag, in Suscs 
Haus bekommen. Die Kinder saßen 
am Tisch, ließen sich die Kartof­
feln und die Milch schmecken, wa­
ren zufrieden und vergnügt. Etwas 
ärmlich gekleidet waren sie, doch 
rein und sauber.

Suse ließ den Kochtopf auf dem 
Herd, ging Jakob entgegen, schau­
te ihn an und merkte an seiner 
Schüchternheit, die sie an Ihm nie 
gekannt, er haoe ein besonderes 
Anliegen Sie lud ihn in die Stu­
be ein. drückte die Tür zu und da 
Überwand er die Schüchternheit und 
sagte ohne große Worte: „Sei mei­
ne Frau, Suse, ich bin zu allein. 
Auch du bist viel zu allein. Und 
schwer ist es für dich, ich sehe es 
ja."

Beide waren sie in Arbeitsklei­
dung, so wie sie nacli der Arbeit 
heimgegangen waren. Das tat dem 
Ernst der Sache keinen Abbruch. 
Sie kannten sich schon lange, an 
Arbeits- wie an Ruhelagen, und 
Jakob hielt sieb an das Wort vie­
ler Generationen int Dorf: Schät­
ze die Gefährtin nicht nach Schön­
heit und Glanz an Festtagen, son­
dern vVie sie zu arbeiten versieht. 
Ebenso konnte ja Suse aucli ihn 
einschätzen. Keiner von beiden 
brauchte dabei etwas zu befürch­
ten. Das Urteil würde günstig 
ausfallen.

Suse fürchtete sich plötzlich. Ih­
re drei und Jakobs vier, doppelte 
Sorgen. Schwerer jedoch wog die 
Frage der Vereinbarkeit. Alle ken­
nen einander gut, aber nur als An­
gehörige verschiedener Familien. 
Unter einem Dach, als beständige 
Gemeinschaft, wie wird das gehen? 
Und wenn auch alle nur Gutes 
wollen, jeder hat seine Eigenart. 
Jakobs Kindern stellt ihre rechte 
Mutter vor Augen, Suses Kindern 
ihr rechter Vater. Sie als Stief­
mutter... Nein, sic wird sicher kei­
nen Unterschied machen zwischen 
den Kindern, wird versuchen, allen 
die liebende, sorgende Mutter zu 
sein, aber... Und dann: Jakob 
Görzen war um vierzehn Jahre äl­
ter als Suse, und Suse war nur 
um sechzehn Jahre älter als Agnes. 
Da steht wahrscheinlich nicht nur 
Mutter Helene dazwischen, son­
dern auch der kleine Abstand an

Jahren zwischen Stiefmutter und 
Stieftöchter?

Susanna hatte Angst.
Und doch willigte sie ein.
Hochzeit wurde nicht gefeiert 

Jakob und Suse erledigten die 
Formalitäten im Standesamt. Es 
war still dort und dämmerig im 
großen, leeren Saal. Sie unter­
schrieben. wo es sich gehörte, emp­
fingen den neuen Eheschein. Ja­
kob steckte ihn in die Rocktasche, 
nahm Suse bei der Hand. Suse 
Regehr war jetzt eine Suse Gör­
zen.

Sie warteten vor der Haustür, 
die Kinder, aufgeregt neugierig, 
kritisch. Sie sahen Vater und Mut­
ter Hand in Hand auf sich zu-, 
kommen. Suses drei Kleinen zeig­
ten ihre Gefühle stürmisch. Jakobs 
drei größeren mehr verhalten, für 
Zuneigung bereit. Agnes weinte.

„Dies ist eure Mama, sejd ihr 
gut. bitte!"

„Dies isl euer Papa, habt ihn 
lieb, ja?“...

Susanna trat ihr Amt als Haus­
frau an. ihre heilige Pflicht als

■Her. Sie wollte nicht, sie wird 
nicht Stieimii : .-ein Mutter für 

*e so wie Jakob Vater für alle 
sein wird.

Zum ersten Mal hatten sich alle 
Kinder iin Hause Görzen ver­
sammelt. Agnes hantierte in der 
Küche Zum ersten Mal hatte sie 
mit der neuen Mutter die Zube­
reitung der Speisen besprochen. 
Frau Suse war sichtlich unsicher, 
doch recht aufmerksam Agnes ge­
genüber, pochte nicht auf ihr Recht 
der waltenden Hausfrau, hörte sich 
die, zaghafte Meinung der neuen 
Tochter an und so wurde die Klip­
pe zur Zufriedenheit beider um­
gangen.

Agnes ging in ihre Kammer und 
ließ den Tränen freien Lauf. Vater 
hatte ihr nicht geglaubt, sich nicht 
begnügt mit der Aushilfe, die jhm 
die Tochter bot. Das war nicht ge­
nug für ihn, er brauchte mehr.

Das Andenken der Mutter war 
ihr heilig.

Als das neue Ehepaar am Nach­
mittag auf den Friedhof kam. saß 
Agnes an Mutters Grab. Erst als 
die Eltern neben ihr standen, 
schreckte Sic auf, und es war ihr 
peinlich, daß sie vorausgceilt warl

„Agnes", hatte Vater zu ihr ge­
sagt, „du wirst heiraten, dann wirst 
du mich richtig verstehen." Die Toch­
ter liebte den Vatet. sie wollte ihn 
verstehen.

Frau Suse umarmte die Stief­
tochter und so standen sie und 
weinten.

2.

...Zum Begräbnis waren alle 
Kinder gekommen. Die älteren, 
schon längst ausgeflogcn, nur 
Hans, der jüngste aus Suses erster 
Ehe. jetzt sechzehnjährig, war 
nooh im Elternhaus, und die drei 
aus gemeinsamer Ehe mit Jakob. 
Wieder blieb Suse allein zurück, 
mit vier noch Minderjährigen.

Jakobs Kinder hatten sich an 
sie gewöhnt, und sie war ihnen 
Mutter gewesen. Der älteste Sohn, 
aus der Armee heimgekehrt, heira­
tete gleich im anderen Jahr, zog 
ins Haus der Eltern der Frau, kam 
oft in das Elternhaus zu Gast. Mit 
ihm gab es eigentlich nur augen­
blickliche Berührungspunkte. Die 
anderen drei heirateten einer nach 
dem anderen. Justine und Franz 
lebten mit ihren Familien irgend­
wo weit weg im Osten des Lan­
des. Suse hatte von so fernem 
Land keine Vorstellung, sie kam

nie so weit weg. Agnes wohnte im 
Nachbarort, ihr Mann war Chef­
agronom im Sowchos. Sie selbst 
tat ihren Dienst im Samenlabor, 
streng fordernd, anspruchsvoll den 
Landwirten gegenüber.

Auch die zwei Ältesten aus Su­
ses erster Ehe waren glücklich 
verheiratet, hier in Liman, sozusa­
gen zu Hause. Jede bewohnte ihr 
schönes Eigenheim. Die Geschwi­
ster hatten ihre Heime und ein gu­
tes Auskomme/i.p.Trotzdem steckten 
Vater Jakob Und" die Mutter Su­
sanna ihner immer was zu aus der 
Hauswirtschaft. Sie hatten genug 
von allem.

Zum Begräbnis des Vaters wa­
ren alle, alle, die Kinder und En­
kel, die Töchter mit den Schwie­
gersöhnen, die Söhne mit den 
Schwiegertöchtern in Liman ein­
getroffen. Heute wird Vater Gör­
zen zur letzten Ruhestatt getra­
gen.

Der Regen hörte auf, das Ge­
wölk verschwand. die Sonne 
strahlte wieder vom reinen Him­
mel. Das Wasser verzog sich all­
mählich. hier und da glänzte noch 
ein kleiner Tümpel. Die Erde 
dampfte. Es atmete sich leicht in 
der reinen Luft, die Kühle wirkte 
angenehm nach.

Das ganze Dorf gab dem Briga­
dier das letzte Geleit.

Agnes war einen Tag früher ge­
kommen. Sie half bei den Vorbe­
reitungen zum Begräbnis und als 
alles getan war. streifte sie in 
Haus. Hof und Garten umher, 
stumm und würdevoll, eine füllige 
Dreißigerin. Jetzt fast so alt wie 
Mutter Susanna damals, als Vater 
sic ins Haus holte.

Susanna sah noch verhältnismä­
ßig jung aus. Mit sechsundvierzig 
und bei leidlicher Gesundheit muß­
te sie für Männer immer noch ân- 
zichend sein. Heute verstand 
Agnes ihren Vater. Das grämte 
sie. denn.. Wenn sich nun jemand 
findet, der mit Mutter Susanna 
eine Familie bilden möchte und 
sie heiratet? Dann geht Hous. Hol 
und Garten für die Erben mögli­
cherweise verloren? Oder der Erb­
anteil wird winzig klein? Sic hat 
doch ein Recht auf ein Erbanteil! 
Oder nicht?

„Ja doch", hatte der Rechtsan­
walt im Rayon gesagt Na. also*

Agnes stand lange vor Möbel 
und Einrichtung, ging aus einer 
Stube in die andere, musterte al­
les ir der Küche, im Vorrotsraiim, 
dachte an einen Kostenanschlag 
für Kuh. Kleinvieh und Geflügel, 
schätzte Wohnhaus und Wirt-, 
schaftsgc|>äiide. zählte die frucht­
tragenden Obstbäume... Es dürfte 
wohl doch noch einiges heraus­
springen.

Sie hatte schnell die letzten Ta­
ge genutzt, energisch vorgesorgt.

Von allen Kindern war Agnes 
das Sorgenkind geworden damals, 
als Frau Suse ins Haus kam. 
Agnes hielt sich in einem erklär­
baren Abstand von der neuen Mut­
ter. beabsichtigte jedoch keine Op­
position. Eher zürnte sie dem Va­
ter. er habe ihre Anstrengungen 
für die verwaiste Familie nicht 
geschätzt. Nun. siq wird sich kor­
rekt verhalten, und es dämmert ja 
auch schon ein rosiger Morgen 
herauf. Da war einer aus dem 
Nachbnrort. Er arbeitete im Sow­
chos und studierte fern In der 
Agrarhochschule Ein Sohn geach­
teter und wohlhabender Eltern. 
Die Gespielinnen beneideten sie 
um solch eine Partie. Agnes eilte 
nicht, sie ließ den Freier zappeln.

(Fortsetzung folgt)
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Rund vierzig Jahre
Zeugen 
der Geschichte

Unser Land‘ist reich an wichtigen kulturellen, historischen, architek­
tonischen u. <i. Denkmälern. Diese Denkmäler überliefern den heutigen 
und künftigen Generationen das Andenken an längst verschwundene Epo­
chen. historische Persönlichkeiten. Menschen der Kunst. Sie sind das Ge­
dächtnis- der Geschichte. Der Schul: und die Wiederherstellung dieser 
Denkmäler ist Ehrensache der Sowjetnienschen. die nicht nur ihre Gegen­
wart. sondern auch ihre Vergangen heil zu schätzen wissen.

lm Süden Kasachstans, wo Im 
Altertum der ..Seidenweg" lag. 
der die Länder des Fernen Os-, 
tenS mit Vorderaslen verband, 
liegt die Stadt Turkestan. Hier 
hielten einst Handelskarawanen 
an. Die Stadt war durch Ihre Ba­
sare. durch die Metall-. Holz- 
und Kcramlkerzcugnlsse der ört­
lichen Meister berühmt. Im XI. 
Jahrhundert lebte und wirkte hier 
der größte Dichter seiner Zelt 
Hodsha Achmed Jassawi. In sei­
nen Dichtungen geißelte er Hab­
sucht und Heuchelei, bekundete 
Anteilnahme am Schicksal des 
Volkes, rief auf, den Notleiden­
den zu helfen.

Achmed Jassarwls Beliebtheit 
war so groß, daß der Herrscher 
Mittelasiens Timur sogar drei 
Jahrhunderte nach dessen Tod 
befahl, über dem Grab des Dich­
ters ein Mausoleum zu errichten.

Das großartige palast- und 
tempelartlge Ens'emble. das In 
der zweiten Hälfte des XIV. Jah- 
hunderts entstand, fasziniert auch 
heute noch durch die Kühnheit 
der architektonisch-konstruktiven 
Lösungen, den Reichtum der 
Ausstattung. Doch In den 600 
Jahren seines Bestehens Ist die­
ses einzigartige Denkmal deralt- 
orlentallschen Baukunst bedeu­
tend zerfallen.

Nach Errichtung der Sowjet­
macht wurde das Achmed-Jassa- 
wi-Mausoleum unter Denkmals­
schutz genommen. Es wurde be­
schlossen. das .Denkmal zu re­
staurieren. doch bald stellte es 
sich heraus, daß damit viele 
Schwierigkeiten verbunden sind. 
Die talentierten Volksmeister, 
die dieses Kunstwerk geschaffen 
hatten, haben den Nachkommen 
nicht wenig Rätsel aufgegeben. 
Es mußte festgestellt werden, 
aus welchem Ton und in wel­
chem Verfahren die farbigen 
Täfelchen und andere Telle des 
Mausoleums angefertigt worden 
waren.

Die Mitarbeiter des Alma-Ata- 
er Forschungsinstituts „Strom­
projekt" unternahmen eine de­
taillierte Analyse der Baumate­
rialien des Mausoleums. Im Er­
gebnis wurden der Bestand und 
die physlkallsch-che mischen 
Eigenschaften aller Arten der 
keramischen Telle und der Ver­
bindungsmörtel bestimmt, die von 
den alten Meistern angewandt 
wurden. Die Glasuren des Mau-

soleums wurden Im Institut 
Kernphysik der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR mit Hilfe der Kernaktiva- 
Uonsanalyse erforscht.

Die Wissenschaftler haben 
festgestellt, daß als Grundlage 
für die Herstellung der kerami­
schen Erzeugnisse des Denkmals 
ein lößartlger Ton diente. Die 
Mitarbeiter des Instituts ,.Strom­
projekt" nahmen an, daß die 
Baumeister des Altertums loka­
le Rohstoffe ausnützten und un­
ternahmen deshalb Schürfungs­
arbeiten In der Umgegend von 
Turkestan im Radius von 70 Ki­
lometern. Sie erforschten viele 
Gesteinsarten in 35 Lagerstätten; 
bei der Ortschaft Sauran wurde 
eine Lehmgrube gefunden, die 
einst von den Erbauern des Mau­
soleums benutzt worden war. 
Nach neuen und entdeckten Re­
zepten fertigte man zuerst In 
Laboratorien und dann In der 
•Turkestaner Restaurationswerk- 
statte verschiedenartige Keramik­
erzeugnisse an. die nach Ihren 
physikalischen Eigenschaften den 
ursprünglichen Bauteilen ent­
sprechen.

Erfolgreich war auch die Su­
che nach den Ausgangsstoffen 
für die Anfertigung von Gla­
suren, es wurde eine Technolo­
gie für ihre Herstellung entwi­
ckelt. Von großer Vollkommen­
heit sind die türkisfarbenen, 
blauen, himmelblauen, grünen 
und gelben Glasuren, die von 
den Kasachstaner Wissenschaft­
lern wiederhergestellt wurden.

Nicht wenig Kopfzerbrechen 
machte den Wissenschaftlern die 
Wiedererfindung des Mörtels, 
mit dessen Hilfe die Wände ge­
mauert und die Keramiken be­
festigt wurden.

Jetzt ist alles überwurden. Die 
Entdeckungen der Wissenschaft­
ler wurden ins Leben umgesetzt. 
Die Restaurationsarbeiten des 
Ensembles von Achmed Jassawi 
sind erfolgreich beendet, sein 
ursprüngliches majestätisch e s 
Außere ist wiederhergestellt 
worden.

Das Turkestaner Mausoleum 
Ist stets ein Ort der Massenwall­
fahrt gewesen. Dank den Bemü­
hungen der Restauratoren hat 
dieses einzigartige Baudenkmal 
sein zweites Leben erhalten.

Nlkolal MASLOW

und gute Stimmung
„Hier spricht der Betriebsfunk. 

Wir bringen ein Konzert für die 
Schicht des Meisters Wladimir 
Lang" Das Musikprogramm, das 
nach den Wünschen der Arbeiter 
der Ziegelei Nr. 2 im Semipala- 
-tinsker Baustoffwerk zusammenge­
stellt worden war, endete mit der 
Ehrung der Wettbewerbssieger.

Es ist nicht nur wichtig, einen 
Arbeitswettbewerb operativ auszu­
werten. Formen der moralischen 
und materiellen Stimulierung1 fest­
zulegen, sehr wichtig ist es auch, 
die Auszeichnungen den Siegern 
in herzlicher und ungezwungener 
Atmosphäre zu überreichen. Dann 
wird dieses Ereignis in ihren Her­
zen lange nachklingen.

Das genannte Werk erkämpfte 
als eines der ersten im Gebiet Se- 
mipalatinsk den Titel „Betrieb der 
kommunistischen Arbeit". Der ohne 
Stillegung der Produktion ausge­
führte Umbau des Werks ließ nicht 
nur die Betriebskapazität vergrö­
ßern; auch die Arbeitsbedingungen 
auf allen Abschnitten wurden bedeu­
tend besser. Handarbeit wurde auf 
ein Minimum herabgesetzt. Die 
zusätzlich aufgestellten Entstau­
bungsvorrichtungen machen die 
Luft in den Arbeitsräumen reiner.

Auf dem Territorium des Werks 
wurde eine Lebensmittelverkaufs­
stelle eröffnet, wo der Kunden­
dienst Bestellungen der Werktäti-

gen entgegennimmt. Geht man 
morgens zur Arbeit, läßt man hier 
einen Bestellzettel zurück, und 
nach Arbeitsschluß holt man die 
verpackten Lebensmittel ab. Das 
Werk hat seine eigene Vorschul­
kinderanstalt. ein Pionierlager, 
mehrere Wohnhäuser. Der Bau 
eines 96-Familienhauses wird bald 
abgeschlossen sein. Unlängst wur­
de ein Komplex kultureller und so­
zialer Einrichtungen k,”‘ 
genommen.

Der Betrieb belegt ____  ___
Jahre Siegerplätze in Unions- und 
Republikwettbewerben. Die Erfah­
rungen des Kollektivs in der Ver­
besserung der kulturellen und so­
zialen Bedingungen der Arbeiter 
und Angestellten werden in ande­
ren Kollektiven des Gebiets ausge­
wertet.

Im Beschluß des ZK der KPdSU 
„Uber die weitere Verbesserung 
der ideologischen, politischen und 
Erziehungsarbeit" gibt es solche 
Zeilen: „Dabei gilt es. ...eine At­
mosphäre der Prinzipientreue, der 
kameradschaftlichen Strenge und 
Aufmerksamkeit zu jedem Men­
schen zu schaffen, den Weg zu 
seinem Herz und Verstand zu 
finden". Im Semipalatinsker Bau­
stoffwerk ist man bestrebt, in die­
sem Geiste zu handeln.

in Nutzung

schon viele

(KasTAG)

Und wieder tönt die
Diese fröhlichen Gesichter gehö­

ren keinen Anfängern. die mit 
freudigen Erwartungen, aber noch 
unwissend, die Schulschwelle über­
treten, die Aich das künftige Scluil- 
leben als ein endloses Fest aus­
malen. Nein, sie haben bereits den 
Alltag der Schule erlebt mit sei­
nen Frcppden und Enttäuschungen, 
Erfolgen und zuweilen auch Nie­
derlagen. Und dennoch diese unge­
fälschte Freude, dieses Glück, das 
ihre reinen Kinderaugen ausstrah- 
len! „Wir sind einfach glücklich, 
daß wir wieder alle zusammen 
sind, daß wir unsere geliebte Ler- 
rerin wieder sehen und mit ihr 
durch das Wunderland der Er­
kenntnis schreiten werden", schei­
nen sie sagen zu wollen.

Ob sic wohl einen uninteressan­
ten Sommer hinter sich haben, daß 
sie sich so sehr auf den Schulan­
fang freuen? Durchaus nicht. Auf 
die Sommerferien haben sie sich 
genau so-sehr gefreut: Er bedeute­
te für sic Abwechslung. Erholung 
vom Lernen, Pionierlager mit im 
Dunkel funkensprühenden Lager­
feuern, Sportspielen, Beerensam-

mein, Baden und Neptunfest, mit 
Ausflügen auf die Sowchos- oder 
Kolchosfeldcr, wo sie die Arbeit 
der Erwachsenen beobachteten. Sie 
genossen die grenzenlose Liebe 
ihrer Heimat. Sie haben auch so 
manches gelernt in den luftigen 
Klassen der Felder im duftenden 
Grün des Waldes, am Ufer des 
Sees oder Flusses. Sie kennen den 
Gesang der Vögel, sie wissen, 
wie nützlich sie für die Wälder 
und Felder sind, sie haben die 
aufgehende Sonne beobachtet und 
den Duft der Steppenwinde geat­
met. Sie haben gelernt, die Natur 
zu lieben und der Menschen Hände 
Werk zu schätzen.

In ihren hellen Köpfen sind, 
viele Fragen entstanden, auf die 
sic im kommenden 1 Schuljahr die 
Antworten suchen werden. Deshalb 
freuen sie sich je auch. Es werden 
noch viele Sommer und Winter 
vergehen, die Gesichter dieser 
Kinder verden sich auf den all­
jährlichen Fotos verändern, sie 
werden Physik und Chemie. Ge­
schichte und Literatur lernen, dann

Kulturleben der Republik

Wettbewerb 
der Agitbrigaden

In Atbassar. Gebiet Zelinograd, 
fand die zweite Runde des Ge- 
bielswettbewcrbs der Agitbrigaden 
statt. Den ersten Platz und das 
Diplom erster Stufe errang die 
Agitbrigade des Stepnogorskcr Kul­
turhauses. die das Programm „Ih­
nen zu Diensten" zeigte. Unter 
den Siegern ist auch das junge 
Kollektiv „Kolossok" aus dem Ät- 
bassarer Rayonkulturhaus, das von 
N. Jcgunowa geleitet wird.

Die Sieger dieses Wettbewerbs 
werden sich am Rcpublikausscheid 
beteiligen, der in Karaganda 
getragen werden soll.

aus-

Zu Gast bei 
Bergarbeitern

Die Agitbrigade „Signal" des 
Bergbau- und Aufbereitungskombi­
nats Sokolowka-Sarbai „W. I. Le­
nin", Preisträger des Unionsfesti- 
vals der Laienbetätigung der Werk­
tätigen weilte dieser Tage bei den 
Bergarbeitern der Lenin-Grubc in 
Karaganda.

Die Gäste zeigten hier mit gro­
ßem Erfolg ein mannigfaltiges, in­
teressantes Programm, in das sie 
Auszüge aus Aufführungen frü­
herer Jahre „Macht euch bekannt 
— ich bin Rudny”, „Jedem nach 
seinen Leistungen", „Wir sind 25" 
und andere eingeschlossen hat­
ten.

Das Konzert gefiel den Bergar­
beitern der Lenin-Grubc. Das Gru- 
bcngcwerkschaftskomitee zeichnete 
die Laienkünstler aus Rudny 
einer Ehrenurkunde aus.

Bereits viele Jahre hofften die 
Zelinograder. daß ihre Stadt end­
lich eine Musikfachschule bekommt, 
doch immer kam etwas Wichtige­
res dazwischen. Aber die Zeit ver­
legt die Akzente, und was gestern 
noch von zweitrangiger Bedeutung 
war, tritt heute In den Vorder- 
5rund. Die jüngsten Beschlüsse 

er Partei und der Regierung zu 
Fragen der Volksbildung, der Lai­
enkunst, der ideologischen, politi­
schen und Erziehungsarbeit zeu- 
Sen davon, daß der Formierung 

er geistigen Welt des Sowjet- 
mensehen eine ständig wachsende 
Bedeutung beigemessen wird und 
daß alle damit verbundenen Pro­
bleme nicht isoliert, sondern, kom­
plex gelöst werden.

So ist z. B. das niedrige Niveau 
der Klubarbeit in so manchen 
Kulturanstaltcn auf den Mangel 
an qualifizierten Musikarbeitern 
zurückzuführen.

Auch in der Gebietsstadt selbst 
fehlte es bisher an einer wahren mu­
sikalischen Atmosphäre, obwohl in 
einzelnen Laicnkunstkollektiven 
Bedeutendes ■ geleistet wird. Diese 
Behauptung ist schon allein da­
durch zu belegen, daß vortreffliche 
Musikanten. Preisträger internatio­
naler Wettbewerbe, die , nach Zeli­
nograd kommen, oft vor fast lee­
ren Konzertsälen spielen.

„Die Eröffnung einer Musik­

Dreimal
mit

„Dshetyssu“
So heißt das Studentenenseniblc 

des Taldy-Kurganer Pädagogischen 
Instituts, dem in diesem Jahr der 
ehrenvolle Titel „Volkskunstkollek­
tiv" verliehen wurde.

Unlängst kehrte das Kollektiv 
aus einer längeren Reise durch die 
Dörfer des Gebiets zurück. Beson­
ders warm wurden das Dombraor- 
chestcr und das Tanzkollektiv auf- 
E;enommen. Die Tänze „Morgenrö- 
e". „Smal", „Altynai" gefielen 

den Dorfeinwohnern sehr.
Gegenwärtig rüstet das Kollek­

tiv zum Republikwettbewerb der 
Volkskollektive, der im Herbst in 
Alma-Ata stattfinden soll.

Pressedienst 
der „Freundschaft"

Ginseng aus der Reporte
' In Moskau wo cs gelungen ist, 

âUf künstlichem Wege die Gin­
sengkultur zu bekommen, wurde 
auch das Verfahren zur Verwand- 

I )ung seiner Biomasse in ein Prä- 
1 parat ausgearbeitet, das als Rohstoff 
’ für die Industrie verwendet wer­

den kann. Es wurden zwei Pro­
zesse — eine. :ür die Züchtung 

, des Gewebes auf der Oberfläche 
auf fester Grundlage und ein an- 

S-Цегег für die Züchtung in flüssi- 
I gi-m Medium — entwickelt. Beide 
Verfahren liefern-gute Ergebnisse, 
«■ährend da« zweite etwas wirksa­
mer ist. Es gestattet es. den Wachs- 

CTumsprozeß zu aktivieren und da­
durch eine ebenso große Gewebe- 
_ menge in kürzerer Zeit zu bekom­

men Mit Hilfe dieser modernsten
- : Technologie wird in zwei sowjeti­

scher biochemischen Betrieben be-
L______________________________

reits eine Ginscngblomassc mit ei­
ner monatlichen Reifeperiode her­
gestellt Später soll diese Frist auf 
drei und sogar auf zwei Wochen 
reduziert werden.

Die Ginscngkultur wurde auf 
künstlichem Wege auch im Institut 
für Pflanzenphysiologie der Akade­
mie der Wissenschaften der UdSSR 
hergestellt. Die Idee war recht ein­
fach zu erreichen, daß die Zelle 
sich teilt und In einem Nährinedi- 
iim wächst, indem sie eine Vielzahl 
ihresgleichen erzeugt.

Der Erfolg stellte sich aber erst 
nach harter und mühevoller Arbeit 
ein.

Die Brücke vom Laborverfahren 
zur Züchtung dci Biomasse zur in­
dustriellen Technologie schlugen 
die Mitarbeiter des Unionsfor-

schungsinstituts für Biotechnik. 
Die Forscher untersuchen zur Zeit 
den Wachstumsmechanismus, in­
dem sic verschiedene Varianten 
des Prozesses modellieren, und su­
chen nach einer Antwort auf die 
Hauptfrage, wann und unter wel­
chen Voraussetzungen das Gewe- 

. he die größte Menge des biologisch 
' aktiven Elements speichert. Die 

Forschungsarbeit hat zum Ziel, für 
die Industrie noch wirksamere Me­
thoden der Ginsengproduktion zu 
liefern.

An der Untersuchung der Ei­
genschaften dpr künstlichen Gin­
sengkultur und den Möglichkeiten 
ihrer Nutzung arbeiten mit den 
Biotechnikern Wissenschaftler vie­
ler Einrichtungen der Sowjetunion 
zusammen.

Glocke
werden sie Ins große selbständige 
Leben treten. Sie werden so man­
che algebraische Formel oder eini­
ge historische Daten vergessen, 
aber neben den konkreten Kennt­
nissen, die ein jeder für seinen 
Beruf braucht, werden sic den 
größten Schatz aus der Schule 
mit ins Leben nehmen: die einst 
gegenständliche Liebe zur ersten 
Lehrerin, zu den Wäldern und 
Feldern, zum Heimatsdorf, die sich 
dann zu einer allumfassenden Lie­
be zur Heimat abstrahiert, die mo­
ralischen Grundsätze, die sie sich 
in der Schule zu eigen gemacht 
haben.

Natürlich denken sie an diesem 
Tag auch an ihre Lehrer, die, wie 
L. I. Breshnew sagte, die Konti­
nuität der Zeiten verwirklichen, 
die das Verbindungsglied in der 
Kette der Generationen sind, die 

• die Stafette aus der Gegenwart in 
die Zukunft weiterreichen. Solch 
eine hohe Einschätzung spornt die 
Lehrer zu neuer hingebungsvol­
le Arbeit an.

Artur BALLACH

L

Rund vierzig Jahre sind bereits vergangen, 
seit jener II. Weltkrieg jäh entbrannt, 
seit Gut und Böse miteinander rangen, 
verwüstet wurde manches schöne Land...
Faschisten hatten ihn vom Zaun gebrochen, 
beseelt von Raubgier und von Größenwahn, 
und damit an der Menschheit sich verbrochen, 
wie daß auch heut noch probt manch* Mörderclan. 
Sie überfielen Polen, andre Länder, 
und halb Europa ging in Flammen auf... 
Als Kindermörder und als Frauenschänder 
ging ein die Brut in der Geschichte Lauf.
Bei Nacht und Nebel sind sic eingefallen 
dann siegestrunken in das Sowjetland; 
zerfleischten es mit scharfen Panzerkrallen 
und setzten unsre Heimat auch in Brand.
Doch diese blutgetränkte Rechnung hatten 
sie ohne uns. ohne den Wirt gemacht — 
das freche Mordgezücht der braunen Ratten 
verbiß vergeblich sich in unsre Macht...
Von unsern Kämpfern, unsrem Volk geschlagen, 
ergriff das braune Untier dann die Flucht. 
Europa wurde frei von dieser Plage, 
weil unaufhaltsam unsre Angriffswucht.
O, welches .Glück! Schon dreieinhalb Jahrzehnte 
der Himmel unsrer Heimat friedlich blaut, 
genießen wir den Frieden, den ersehnten, 
wenn anderwärts auch wieder Unheil braut... 
Das braune Unkraut treibt schon wieder

Blüten
und „kalte Krieger" planen heißen Krieg... 
Das schreckensschwangre, atomare Wüten 
des III. Weltkriegs gilt es zu verhüten, 
zu festigen des Völkerfriedens Sieg!

Rudi RIFF

Für Bücherfreunde gesorgt
Wie kann man ein nötiges Buch 

bekommen, wenn es im Bibliotheks­
katalog nicht verzeichnet ist? Die­
se Frage taucht bei den Lesern im 
Rayon Schtscherbakty. Gebiet Paw­
lodar. nicht mehr auf. Hier hat 
man ein zentralisiertes Bibliotheks-

system geschaffen. Jedem Bücher­
freund steht der Bücherbestand 
der 20 Rayonbibliotheken zu Dien­
sten. der 150 000 Bände verschiede­
ner Literatur zählt.

Michael STEG

Neue Musikanstalt
fachschule in Zelinograd", sagt 
ihr Direktor Ewald Herdt, „ist 

. längst eine reale Notwendigkeit 
und wird weitgehende Folgen ha­
ben. Die Musikschulen in den 
Städten und Rayonzentren wer­
den qualifizierte Lehrer erhalten, 
die Klubanstalten — ebensolche 
Leiter. das gesamte kul­
turelle Gesicht der Stadt 
und des Gebiets wird sich ändern. 
Selbst die vorhandenen Musikleh- 

.rer. die bisher an der Kindermusik­
schule tätig waren, bekommen nun 
einen guten Impuls für ihre Selbst­
vervollkommnung. da viele von ih­
nen an der Musikfachschule wir­
ken und somit vor höheren Aufga­
ben als bisher stehen werden."

An der Musikfachschulc wird es 
sechs Abteilungen geben: für Kla­
vier, Streichinstrumente (Geige 
und Alt). Blasinstrumente (Trom­
pete. Klarinette und Posaune), 
Volksinstrumente (Bajan und 
Dombra), Chordirigenten und So­
logesang.

Die Aufnahmeprüfungen haben 
gezeigt, daß der Drang der heran­
wachsenden Generation nach Mu­
sikbildung groß ist, und daß viele 
der künftigen Musikstudenten vor-

treffliche Anlagen haben. Kusat Is­
kakow aus Kurgaldshino hat keine 
Musikbildung, doch seine prächti­
ge Baßstimme bezauberte buch­
stäblich dl e Examinationskommis­
sion. Die Abgängerinnen der Zeli­
nograder Musikscnule Marina Sus- 
lawjewa und Inessa Syrjanowa 
zeigten mit ihrem Klavierspiel, daß 
sie ihren Rivalen in den Aufnah­
meprüfungen weit voraus sind 
sowohl in den Fingerfertigkeiten 
als auch in ihrer geradezu reifen 
Interpretation der vorgetragenen 
Musikstücke. Julia Malezkaja (Ba­
jan) ist bereits Preisträgerin des 
Republikwettbewerbs für junge 
Musikanten. Johann Zimmermann, 
ein Zögling der Laienkunst, spielt 
vortrefflich die Posaune. Insgesamt 
wurden 63 Anwärter angenommen.

Heute sieht es in den Lehrräu­
men der Musikfachschule noch 
ziemlich bunt aus. Zement und 
Bretter, Farben und Glas... Ewald 
Herdt hat selbst noch kein Kabi­
nett. „In letzter Reihei Zuerst die 
Klassenzimmerl" Er Ist überall und 
nirgends zugleich, er hängt den 
Rock an einen Nagel, krempelt die 
schneeweißen Hemdärmel auf und 
packt selbst an. Auch die Lehrer

sind da, unter ihnen herrscht 
eine freudige, erwa г I u n g s- 
volle Erregung.

Die künltlge Lehranstalt ist mit 
Lehrkräften so ziemlich versorgt. 
Auch neue Klaviere und andere 
Instrumente erhält sie in den 
nächsten Tagen. Im ersten Lehr­
jahr werden die Musikfachschule 
und die Musikschule für Kinder 
sich in einem Gebäude vertragen 
müssen, dann bekommt die Musik­
schule ein eigenes, denn das. in 
dem die letztere so viele Jahre 
hauste, war eigentlich für die Mu­
sikfachschulc vorgesehen...

In wenigen Tagen wird sich 
auch das äußere Bild der Stadt 
ändern: Frühmorgens werden junge 
Menschen mit Futteralen auf den 
Straßen, in den Bussen erscheinen, 
und der sonst rücksichtslose Fahr­
gast wird sagen: „Vorsicht! Zer­
drückt dem Jungen die Geige 
nichtl“ Und er wird stolz sein auf 
diese Geige, auf den Jungen, der 
ihm einst vorspielen wird, auf sei­
ne Stadt, die mit jedem Jahr schö­
ner und interessanter wird.

Artur HORMANN
Zelinograd

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Glück
Der Lange Jaschke aus unserem 

Dorf hielt mich vor einiger Zeit auf 
der Straße am Arm fest. Sein Ge­
sicht strahlte vor Freude. „Verstch- 
ste, Mann, so a Fraad, so a Glick, 
hun ich, wie 's dir net vorstelle 
kannst.

„Was ist denn passiert, Jakob?" 
„Ariches is passiert, a Lochka- 

wuschka hun ich mifm Lotteriebillet 
gwunne. A iunklnaglneier Shiguli 
fer fufzich Kopick, des kummt nel 
alle Tach vor. Glick muß mer ewe 
hun, Gum. In zwaa Woche muß die 
Maschie im Hof stehe. Ich un mei 
Lisbeth gehn net mehr zu Fuß unsr 
Kuh melke odr Hihnr (ihre. Kumm 
mit, des Glick muß mer gut abwä- 
schc, daß 's lang festhalt."

Der Jaschke hatte eine ziemlich 
schwere Einkaufstasche bei sich, 
aus der mehrere Flaschenhälse he­
rausguckten. Jeden Vorübergehen­
den hielt er am Ärmel lest und zog 
ihn mit sich.

In zwei Wochen llitfte wirklich 
der Jaschko in seinem neuen Wa­
gen die Dorfstraße herauf und hin-

unter. Keinen Schrift wollte er 
jetzt zu Fuß tun. Wenn seine Scheck 
am Abend lange ausblieb, fuhr der 
Jaschke im Dorf umher und suchte 
sic. Dabei war immer Höchstge­
schwindigkeit eingeschaltet. Bog 
der Wagen an einem Dorfende in 
die Straße ein, so suchten am ande­
ren Ende Hühner und anderes Fe­
dervieh das Weite.

Vor drei Tagen hielt mich der 
Jaschke wieder auf der Straße an. 
Er war die Freude selbst. „Ver- 
stehste, Mann, Glick muß mer ewe 
hun un weiter nix. Kumm mit, in 
unser Haus is a große Fraad."

„Was ist denn wieder los, Jakob?" 
„Was los is, fragsfe noch? Hast 

ni« ghört? Geschtr owend bin Ich 
drauße um Wolfsgrawo mitr Maschie 
umgsterzt. Dort ist doch so a tiefr 
Grawe, un do bin Ich roingsferzt. 
Zweimol hat sich mei Shiguli in 
dr Luft wie a Samolot rumgedrehl, 
verschlaje is se wie a alfr Aamer. 
un was manscht du? Mir hats nix 
gtun. Net a Zarapinka hun ich. So 
a groß Glick hat mer net jedn Tach.

Kumm, des miß mer abwâsche."
Heute morgen, als ich auf dem 

Weg zur Arbeit am Dorfladen vor­
beiging, kam gerade der Jaschke 
mit einer schweren Einkaufstasche 
die Treppe herunter.

„Нее, halt amoll Jetz mußt awr 
mit. So a Glick, so a Fraad in uns­
rem Haus.'

„Was ist denn wieder passiert, 
Jakob?"

„Verstehsfe, Mann, des Ding hun 
ich los."

„Was für ein Ding?"
„Nu, den Shiguli. Den anre Tach, 

wie ich in der Luft rumgfloge bin. 
hat sich's rausgestellt, daß ich im 
Wolfsgrawe a Kuh un zwaa Rinnr 
getrolfe hun. in dr Nacht sin so 
verreckt. Ich hun d Maschie gleich 
verkaaft un mich mit n Leit verrechn. 
Mei Lisbeth is froh wie ausm Heisl. 
Jede drei Minut sacht se, Gott sei 
Dank, daß mer des Ding ausm Hof 
hun. Jetzt kann Ich wieder ruhig 
schlofe, maanl se. Ja, Mann, In aam 
Monet dreimol Glick, des hat nel 
jedr Mann uf dr Welf. Awr jetz 
muschte mit, un wenn du dich uf а 
Hinnrbaa stellscht. Des dreifache 
Glick muß mer abwâsche."

Oskar GOLDADE

A Im Zoologischen Garten 
eine junge Dame vor den Käfigen 
des Raubtierhauses und meint zu ih­
rem Nachbarn: „Was diese Tiger 
wohl sagen würden, wenn sie spre­
chen könnten?"

„ .Wir sind Leoparden!' wäre 
sicher das erste, was sie sagen wür­
den."

Д „Was ham se denn im Theater 
gegebm?"

„Eine Mark."
„Nee, ich meene, was fern Stück."
„Zwee Fuffzigpfenkstücke."
„Nee, ich meene, was die Schau­

spieler gegebm haben?"
„Die werns wohl umsonst ge­

habt haben."

Д Schwarz: „Du, lag mal._"
Weißert: „Ja?"
Schwarz: „Warst du gestern in der 

Kneipe unten?"
Weißert: „Ja. *
Schwarz: „War ich auch da?"

Д „Motter, de Lehrer hat mich 
holt gfroot, ob ich noch Gschwister 
han.”

„Un was hascht druf gsaat, mei 
Knecht?"

„Nee, han ich gsaat, ich sin's en- 
zigi Kind."

„Gscheit hascht gantwort, mei 
Kind. Un was hat de Lehre* druf 
gsaat?"

„Gott sei Dankt"

Zeichnungen: V. OsterOhne Worte Redaktionskollegium
Herausgeber „Soilallstik Kasachstan*

Д Nachdem sein neuer Kollege 
Begangen war, erklärte sie: „ßifte 
ide ihn nicht wieder ein. Er kennt 

so viele unanständige Liederl" „Hat 
er sie dir etwa vorgesungen?" stütz­
te er. „Das nicht — aber er pfeift

r Unsere Anschrift:
473027 Казахская ССР, г. Целиноград, 
Дом Сонетов, 7-й этаж, «Фройндшафг»

TELEFONE: Chefredakteur — 1-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49, Chel vom Dienst — 
2-16-51, Sekretariat — 2-78-30. Abteilungen: Propaganda. Parteipolitische Massenarbeit — 2-76-36. Wirtschaft — 
2-18-23, Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-35, Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2-56-43, Literatur — 
2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02. Duchhaltung — 2-79-84, Fernruf — 72.

KORRESPONDENTENBOROS:
Alma-Ata TeL 42-43-21 
Karaganda TeL 34-91-24 
Dshambul Tel. $-19-02

«ФРОИНДШАФТ»
ИНДЕКС 65414 

■ыаодш ежедневно. кроме 
воскресенья и понедельника

Типография издательства 
Целиноградского обкома 
Компартии Казыстана.

Заказ 6086, УН 02587.


